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X. Jahrg. 


Das „Berliner Tageblatt“ und das Apoflofikum. 


Man könnte von vornherein fragen: was geht denn das 
Apoſtolikum das „Berliner Tageblatt“ überhaupt an? Diejenigen 
Chriſten, die ihre politiſche Weisheit und ihre „feine Bildung“ 
aus dem Organ des Herrn Moſſe ſchöpfen, kümmern fich höchſt 
wahrſcheinlich um das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß überhaupt 
nicht, und die übrige Chriſtenheit kümmert ſich wieder abſolut 
nicht um das, was das „Berliner Tageblatt“ über chriſtliche 
Glaubensſachen ſchreibt. Man kann aber ferner fragen: weshalb 
ereifert ſich das Organ des Herrn Moſſe eigentlich jo ſehr wegen 
der Zurückweiſung der Harnack'ſchen Beſtrebungen durch den 


gegen die chriſtliche „Orthodoxie“ und raſt doch in höchſter 
Empörung, wenn ſich einmal jemand gegen die vielleicht wirklich 


hat ſeinen guten Grund! Das „Berliner Tageblatt“ zieht nicht 
gegen die Orthodoxie als ſolche zu Felde, ſondern kämpft nur 
für die Größe und für die Macht des Judenthums. „Freie 
Männer find keine Antiſemiten“, heißt es in der Nr. 613 des 
erwähnten deutſch⸗freiſinnigen Organs, und wenn dort von Anti⸗ 
ſemiten die Rede iſt, jo find mit dieſem Ausdruck die Gegner 
der jüdiſch⸗materialiſtiſchen Weltanſchauung, nicht die Raſſen⸗ 
antiſemiten, gemeint. „Freie Männer“ find die Freunde der 
Juden, freie Männer nämlich, die möglichſt außerhalb des 
Reiches der chriſtlichen Kirche ſtehen. „Die Ernte der Anti⸗ 
ſemiten“, heißt es dann weiter, wird noch erleichtert werden, wenn 
in Zukunft nach dem Erlaſſe des Oberkirchenrathes gegen jede 
freiere Regung noch ſchärfer eingeſchritten wird“. Das iſt eben 
die Sorge der jüdiſchen Preſſe, daß der Erlaß des Oberkirchen⸗ 
rathes der weiteren „Reformation“ der chriſtlichen Kirche, wie 
ſie unter dem Einfluß des Reformjudenthums durch Männer wie 
Harnack, Ziegler u. ſ. w. angeſtrebt wird, Einhalt gebietet; und 
aus dem obigen Seufzer des „Berliner Tageblattes“ geht deut⸗ 
lich hervor, daß die „modernen Reformatoren“ einzig und allein 
im Intereſſe des Judenthums und der hinter dieſem ſtehenden 
Sozialdemokratie arbeiten. 


„ 


Dolitiſche Tagesſchau. 

Die Nachricht der „Poſt“, daß Prinz Albrecht von 
Preußen durch körperliches Leiden veranlaßt, ſich von der 
Regentſchaft des Herzogthums Braunſchweig zurückzuziehen gedenke, 
erfährt der „Kreuzzeitung“ zufolge, in der Hofgeſellſchaft und in 
diplomatiſchen Kreiſen Widerſpruch. Es liegt keine Aeußerung 
Sr. Königl. Hoheit vor, die auf ein ſolches Vorhaben ſchließen 
ließ. Wenn der Geſundheitszuſtand des Prinzen auch nicht der 
beſte iſt und ihn alljqährlich längere Zeit von Braunſchweig fern⸗ 
hält, als den Braunſchweigern ſelbſt erwünſcht iſt, ſo iſt das 
Befinden des Prinzen, der ſich möglichſt viel Bewegung in 
freier Luft macht, kein derartiges, daß es ihn an der Erfüllung 
übernommener Pflichten hindern könnte. Sollte jedoch dereinſt 
die Stellung des Regenten in Braunſchweig ſich erledigen, ſo 
erfolgt eine neue Wahl auf Grund des allſeitig anerkannten 
Geſellſchaftsgeſetzes. Es iſt deshalb unklar, was die Zeitungs⸗ 
notiz, daß Braunſchweig als Reichsland erklärt werden ſoll, ſagen 
will. Es würden damit nur die ſchwierigſten ſtaatsrechtlichen 


Aus Prinzip. 

Ein Ferienerlebniß von L. Gies. 
— — (Nachdruck verboten). 
(7. Fortſetzung.) a 

„Wirklich, Sie müſſen kommen, ich weiche nicht von der 
Stelle, bis ich Ihr Verſprechen habe. O, Sie ſollen einen hart⸗ 
näckigen Bittſteller an mir kennen lernen! rief Birkenſee.“ 

Frau Röffing zauderte und blickte beſorgt auf ihre Tochter, 
als ihr Mann in ſeiner bedächtigen Weiſe das Wort nahm: 

„Ich wüßte doch nicht, liebe Amalie, warum wir Louis⸗ 
chen von dieſem Vergnügen zurückhalten ſollten, das nur eine 
angenehme Zerſtreuung für ſie ſein kann. Nicht wahr, mein 
17 70 Du wirſt unſern Freund durch eine Abſage nicht kränken 
wollen?“ 

„Nein, Papa,“ entgegnete das junge Mädchen freundlich — 
ihre ſtille Ergebung in den Willen des gutmüthigen Haustyran- 
nen hatte etwas ſehr Rührendes — „ich werde gern zu dem 
Feſte gehen, wenn Du es wünſcheſt,“ fügte fie ganz leiſe hinzu. 

„Das nenne ich eine gute Tochter,“ lobte Birkenſee und 
ſchüttelte ſehr erleichtert der ganzen Familie die Hände. „Noch 
ein Wort mit Ihnen, Herr Doktor,“ wandte er ſich dann zu 
mir. „Sorgen Sie ja dafür, daß alle Röſſings nächſten Sonn⸗ 
tag erſcheinen,“ raunte er mir zu, als wir außer Hörweite der 
anderen waren. „Habe nämlich eine ganz kapitale Ueberaſchung 
in petto! Wir ſprechen uns vorher noch. Aber unter allen 

mſtänden: Antreten der ganzen Familie! Ich verlaſſe mich 
auf Sie. Adieu.“ Damit ſchwang er ſich in den Sattel, blinkte 
mir vergnügt mit den Augen zu, grüßte mit der Reitpeitſche 
und trabte vom Hof. f 

Ich konnte mir leicht denken, was er im Schilde führte 
und wünſchte ihm von Herzen Glück, obgleich ich ſehr wenig 
ſanguiniſch in dieſer Angelegenheit war. Mir ſelbſt verbot die 

flicht des Gaſtrechts, anders als in offener Weiſe gegen mei⸗ 
nen Freund vorzugehen, aber ich ſuchte wenigſtens vorbereitend 
auf ihn zu wirken. Und in der That war die Veränderung in 


Oberkirchenrath; weshalb „kämpft“ es mit ſolcher „Courage“ 


ſchädlichen orthodoxen Lehren des Judenthums ausſpricht? Das 


Fragen aufgerührt und das Land erneuter großer Beunruhigung 
ausgeſetzt werden. 

Der Geſetzentwurf betr. Abänderung des 
Wahlgeſetzes in Preußen unterliegt augenblicklich der Be⸗ 
ſchlußfaſſung des Staatsminiſteriums. Es weicht nach den „Berl. 
Pol. Nachr.“ weſentlich von den im Jahre 1891 vom Miniſter 
Herrfurth dargelegten Grundzügen ab. 

Die „Hamb. Nachr.“ kommen auf das angebliche 
Interview Le Rour zurück, weiſen nach, daß der Genannte 
nur etwa zehn Minuten in Varzin anweſend war und vom 
Fürſten Bismarck nicht empfangen wurde. Das Blatt bringt 
den Bericht dieſes phantafievollen Reporters wörtlich zum Ab⸗ 
druck und in der That weiß man beim Leſen nicht, ob man 
mehr über die Unverſchämtheit oder die Beſchränktheit des 
„Autors“ verwundert ſein ſoll. Daß er dieſen Bericht über 
ein nicht ſtattgehabtes Interview auch noch an den Fürſten Bis⸗ 
marck ſelbſt zu ſenden naiv genug war, das überſteigt denn doch 
deutſche Begriffe von Geſchmack und natürlichem Verſtand. 

Angeſichts der jüngſten Vorgänge auf Samoa 
beſteht, wie dem „Hamb. Corr.“ gemeldet wird, zwiſchen den 
Kabineten von Berlin, London und Waſhington Einigkeit, die 
Unruhen gemeinſam zu unterdrücken. Auch die „Daily News“ 
beſtätigen, wie aus London gemeldet wird, daß ſich England und 
die Vereinigten Staaten von Amerika mit Deutſchland über ein 
gemeinſames Vorgehen zur Herſtellung der Ordnung in Samoa 
verſtändigt haben. 

Die italieniſche Deputirtenkammer hat 
vorgeſtern die an den König zu richtende Adreſſe mit großer 
Majorität angenommen, worauf mit der Berathung des Budgets 
begonnen wurde. 

Die franzöſiſche Kabinetskriſis iſt zu Ende. 
Ribot hat es verſtanden, in verhältnißmäßig kurzer Zeit eine 
dem Präſidenten Carnot genehme Miniſterliſte zuſammenzuſtellen, 
welche am Mittwoch offiziell bekannt gemacht werden wird. Mit 
Ausnahme von Ricard und Roche finden wir in dieſer Liſte die 
alten Bekannten des vorigen Kabinets wieder, wenn auch als 
Chefs anderer Reſſorts. So wird der frühere Unterrichts⸗ 
miniſter Bourgeois nun das Juſtizminiſterium übernehmen. Die 
übrigen Portefeuilles find, wie folgt, vertheilt: Präſidium und 
Aeußeres Ribot, Inneres Loubet, Finanzen Rouvier, Krieg 
Freyeinet, Marine Burdeau, öffentliche Arbeiten Viette, Handel 
Siegfried und Unterricht Charles Dupuy. — Carnot, dem mit 
der Konſtituirung des Kabinets ein großer Alp von der Bruft 
gefallen, hat denn auch Ribot zu dem Erfolge ſeiner Bemühun⸗ 
gen warm beglückwünſcht. — Alle gemäßigten Blätter begrüßen 
das neue Kabinet ſympathiſch, während es die Blätter der Op⸗ 
pofition als Flickwerk hinſtellen. 

Die Mitglieder der in Brüſſel tagenden internationalen 
Münzkonferenz wurden Montag vom Könige empfangen. 
Unmittelbar darauf fand noch eine Sitzung der Konferenz ſtatt, 
um die Vorſchläge des däniſchen Deputirten Tietgen zu prüfen. 
Letztere beſagen: Es ſoll eine internationale Vereinigung ge- 
bildet werden zwiſchen den Staaten, welche ſich bereit erklären 
einer ſolchen beizutreten. Die internationale Bereinigung fol 
das erſte Mal das thatſächliche Verhältniß zwiſchen Gold und 
Silber auf der Grundlage des Durchſchnittspreiſes für Silber in 
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Louiſens Weſen auffallend genug, um zu Beſorgniß Veranlaſſung 


zu geben. Aus dem frohen übermüthigen Kind war eine ſtille, 
ſcheue Jungfrau geworden. Ihr glückliches Lachen, welches ſonſt 
hell durch das ganze Haus tönte, war verſtummt, geräuſchlos 
und wortkarg, wenn auch niemals unfreundlich, ging ſie den 
kleinen Pflichten nach, die ihr im Haushalt oblagen. 

Ich verfehlte nicht, meinen Freund auf dieſen traurigen 
Wechſel aufmerkſam zu machen und bat ihn dringend, die Fol⸗ 
gen zu erwägen, welche bei der zarten Natur des jungen Mäd⸗ 
chens ein dauernder Kummer haben möchten. 

Der verblendete Vater leugnete einfach kurzer Hand die 
Möglichkeit, daß ein ſo junges, kindliches Gemüth wie dasjenige 
ſeiner Tochter durch Liebeskummer wirklich Schaden nehmen 
könne. Er ſchien überhaupt die Liebe für eine Domäne des rei⸗ 
feren Alters zu halten, (vielleicht weil er ſelbſt erſt in vorge⸗ 
rückteren Jahren ihre Macht an fi erfahren hatte) und die 
Gefühle der erſten Jugend galten ihm für „thörichte Kindereien.“ 
Ich ſetzte ihm indeſſen hart zu, und da ich es an wirkungsvollen 
Gründen für die der ſeinigen entgegengeſetzte Anſicht nicht feh⸗ 
len ließ, ſo konnte ich bald bemerken, daß meine Worte nicht 
auf unfruchtbaren Boden fielen. Seine Blicke ſuchten immer 
häufiger Louiſen, wenn dieſe, in trübes Sinnen verloren, blaß 
und theilnahmlos vor ſich hinſtarrte und ſelbſt ihr drolliger Lieb⸗ 
ling, Männchen, nicht im Stande war, ein Lächeln auf ihre 
Lippen zu locken. Allmählich wuchs ſeine Unruhe, als er gar 
bemerken mußte, daß ſie bei Tiſch die Speiſen kaum berührte 
und ſelbſt ihre liebſten Gerichte vorübergehen ließ, die jetzt faſt 
täglich auf dem Tiſch erſchienen. Trotz alledem dachte der wun⸗ 
derliche Mann nicht daran, ſeinen thörichten Widerſtand aufzu⸗ 
geben; ſein Vermögen hätte er wohl geopfert, davon bin ich 
feſt Überzeugt, um wieder den Frohſinn in das Herz feines Kin⸗ 
des zurückzuzaubern, aber nicht ſeine Grundſätze! 


Der Wagen, der uns an dem bewußten Sonntag zu dem 
Feſte bringen ſollte, rollte die Mauer des Parkes entlang, der 


London in den letzten der Konſtituirung der Vereinigung voraus⸗ 
gegangenen 12 Monaten feſtſetzen. Den der Vereinigung ange⸗ 
hörenden Staaten ſoll es geſtattet ſein, in unbegrenzter Menge 
Silberſtücke im annähernden Werthe der alten Thaler ausprägen, 
das heißt im annähernden Werthe von 5 Franks, 1 Dollar, 4 
Mark, 4 Kronen. Dieſe Stücke ſollen in denjenigen Ländern, in 
denen fie geprägt find, als unbeſchränktes geſetzliches Zahlungs⸗ 
mittel gelten. Eine Kommiſſion ſoll den Kurs des Silbermarktes 
überwachen. Wenn das Silber bis auf 5 % unter dem feſt⸗ 
geſetzten Verhältniß fallen ſollte, ſo ſoll die Kommiſſion das 
Recht haben, wieder zuſammenzutreten, um darüber zu entſchei⸗ 
den, ob eine Umprägung erforderlich iſt. Jede Kommiſſionsbank 
ſoll das Recht haben, einen Theil ihres Baarvorrathes in 
Untonsfilberſtücke zu haben. Die Kommiſſionsbanken ſollen ferner 
das Recht haben, die Einlöſung der in ihren Kaſſen befindlichen 
Silberſtücke in Gold nach 6 oder 12 monatlicher vorheriger An⸗ 
kündigung von demjenigen Lande zu verlangen, welches dieſelbe 
geprägt hat. Es wurde eine Kommiſſion zur Prüfung dieſer 
Vorſchläge niedergeſetzt, die noch Montag eine Sitzung abhielt, 
ſich aber vertagte, ohne jedech einen Beſchluß gefaßt zu haben. 


Deutſcher Reichstag. 
9. Sitzung vom 6. Dezember 1892. 
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt die Interpellationen des 
Centrums: 1) über die Organiſation des Handwerkerſtandes, die Rege⸗ 
lung des Lehrlingsweſens und den Ausbau der Innungen; 2) über die 
Regelung der Abzahlungsgeſchäfte und des Hauſirhandels. — Abg. Hitze 
(Centrum) begründet zunächſt die erſte Interpellation. Die vom Staats⸗ 
ſekretär v. Boetticher am 24. November 1891 gegebene Zuſage, welche 
übrigens die Hauptforderungen des Handwerkerſtandes — Befähigungs⸗ 
nachweis und obligatoriſche Innungen — unberückſichtigt laſſe, ſei noch 
unerfüllt. Wenn ſich die Interpellation auch auf jene Zuſage beſchränke, 
ſo verzichte doch das Centrum keineswegs auf die erwähnten Haupt⸗ 
forderungen. Die Handwerkerkammern könnten nur die Thätigkeit der 
Innungen ergänzen, nicht erſetzen. — Staatsſekretär v. Boetticher 
erklärt, die Organiſation des Handwerkerſtandes habe den Gegenſtand 
eingehender Erwägungen und Erhebungen gebildet. Eine Vorlage habe 
bisher noch nicht aufgeſtellt werden können. Beabſichtigt ſei die Organi⸗ 
ſation des geſammten Handwerks in den Handwerkerkammern, die obliga⸗ 
toriſche Befugniſſe hinſichtlich der Beaufſichtigung des Lehrlingsweſens, 
der Abgabe von Gutachten ꝛc., dazu umfaſſende fakultative Befugniſſe, 
namentlich in Bezug auf Einſetzung von Prüfungsausſchüſſen und der⸗ 
gleichen erhalten ſollen. Er bitte, zur gründlichen Vorbereitung der Vor⸗ 
lage die nöthige Zeit zu laſſen. — Abg. Dr. Buhl (natlib.) ſpricht gegen 
obligatoriſche Innungen und findet den Rahmen . 
zu eng. Man ſollte die Kleingewerbe überhaupt zuſammenfaſſen. Die 
Hauptſache ſei die Regelung des Lehrlingsweſens. Redner empfiehlt be⸗ 
ſonders die Unterſtützung der Gewerbevereine. — Abg. Ackermann 
(deutſchkonſ.): Die vorjährige Erklärung des Staatsſekretärs v. Boetticher 
habe in Handwerkerkreiſen wegen der ſtrikten Ablehnung der Forderung 
nach Einführung des Befähigungsnachweiſes große Mißſtimmung her⸗ 
vorgerufen, und die Ankündigung einer neuen Organiſation, der Hand⸗ 
werkerkammern, habe dieſe Mißſtimmung nicht heben können. Durch 
Uebertragung der Beaufſichtigung des Lehrlingsweſens auf die Hands 
werkerkammern nehme man den Innungen wichtige Kompetenzen. Es 
werde ſich vor allem fragen, welche Koſten ſollen den Innungen durch 
die Handwerkerkammern erwachſen und welche Kompetenzen ſollen von 
den Innungen auf die Handwerkerkammern übergehen. Die Vorlage 
werde ja, wenn ſie komme, gewiſſenhaft geprüft werden, aber er könne 
ſchon jetzt ſagen, daß ſeine politiſchen Freunde nicht geneigt ſeien, einer 
neuen Organiſation auf Koften der Innungen zuzuſtimmen. In Sachſen 
beſtänden bereits Gewerbekammern, die ſich bewährten; ſie würden aber 
nur in Verbindung mit den Handelskammern zur Abgabe von Gutachten 
benutzt. Er beklage, daß die angekündigte Geſegesvorlage aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach in dieſer Seſſion noch nicht kommen werde. Die Hand⸗ 


ſich hinter dem ſtattlichen Herrenhaus ausdehnt und hielt dann 
an der ſteinernen Freitreppe. 

„Willkommen, herzlich willkommen!“ rief Birkenſee uns von 
der Hausthür entgegen und ſprang raſch die Stufen herab. „Ich 
habe ſchon Todesangſt ausgeftanden, Sie wären im letzten Mos 
ment doch Ihrem Verſprechen untreu geworden. Wetter! Louts⸗ 
chen, wie hübſch ſiehſt Du aus,“ fuhr er fort, nachdem er das 
junge Mädchen aus dem Wagen gehoben hatte. „Nichts für 
ungut, aber ich muß Dir einen Kuß geben!“ 

Und ehe ſie ſich deſſen verſah, hatte er einen herzhaften 
Kuß auf ihre Lippen gedrückt. 

Für einen Augenblick überzog ein zartes Roth ihr blaſſes 
Gefichtchen, das wirklich mit dem ſchwermüthigen Ausdruck über⸗ 
raſchend reizend ausſah. Es ſchien, als habe der Schmerz ihre 
junge Schönheit erſt zur vollen Blüte gereift. Wie ſie daſtand 
in ihrem ſchlichten weißen Kleid, ohne jeden andern Schmuck 
als den ihr die freigebige Natur verliehen, glich ſie jener Roſe, 
welche der Mune des Volkes „erröthendes Mädchen“ nennt. 

Nun ſtärmten die Kinder herbei und verhinderten Louiſe 
daran, den jovialen Hausherrn für die Freiheit, die er ſich ge⸗ 
nommen, zur Rechenſchaft zu ziehen. 

Als wir den Saal betraten, von dem große Thüren direkt 
in den ſchönen Park führten, hatte ſich bereits eine zahlreiche 
Geſellſchaft verſammelt, zu der die Gutsbefitzer der Nachbarſchaft 
das Hauptkontigent geſtellt hatten. Die Männer ſtanden in 
Gruppen zuſammen und unterhielten ſich lebhaft über landwirth⸗ 
ſchaftliche Intereſſen, während ihre zum Theil recht umfangreichen 
Gattinnen im beſten Staate etwas ſteif auf Sophas und Seſ⸗ 
ſeln um die Tiſche ſaßen, die Kaffeetaſſe mit dem obligaten 
Kuchen in der Hand und jenem Ausdruck feierlicher Erwartung 
auf den Geſichtern, ſolchen Leuten eigen, welche die Geſelligkeit 
als einen Luxus betrachten, den man ſich nur bei beſonderen 
Gelegenheiten geſtatten kann. 

| Louiſe wurde ſogleich von einer Schaar kichenrder, plau⸗ 
dernder Mädchen umringt; ein hübſches, blondes Geſchlecht, dem 
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werker würden dann wenigſtens den Willen der Regierung ſehen. So 
wachſe die Mißſtimmung im Handwerkerſtande mehr und mehr. — Staats⸗ 
ſekretär v. Boetticher weiſt auf die Schwierigkeit der Materie hin, 
wenn man nicht einfach auf das Rezept „Befähigungsnachweis und 
obligatoriſche Innung“ ſchwöre. Die Rechte der Innungen ſollten durch 
die Handwerkerkammern nicht eingeſchränkt werden, es ſolle nur auch für 
diejenigen Handwerker, welche nicht in Innungen ſeien, eine Organiſation 
geſchaffen werden. — Abg. Rickert (freiſ.) meint, nachdem die Regierung 
ſich einmal gegen Zwangsinnungen und gegen Befähigungsnachweis aus⸗ 
geſprochen, ſollte ſie überhaupt darauf verzichten die Zünftler zu befriedigen. 
Wie weit man mit der Bevorrechtung der Innungen gehe, beweiſe der 
gel, daß zu Gunſten der Berliner Gaſtwirthsinnungen, denen nur wenige 

aſtwirthe angehörten, ſämmtliche übrigen belaſtet würden. — Handels⸗ 
miniſter Frhr. v. Berlepſch erklärt die von Rickert gegebenen Ziffern 
inbetreff der Berliner Gaſtwirthsinnungen für unrichtig. — Abg. Metzner 
(Centrum): Angeſichts des Zerſetzungsprozeſſes im wirthſchaftlichen Leben 
und des lawinenartig anſchwellenden Proletariats ſei ſchnelle Hilfe nöthig, 
andernfalls würde man ſich vielleicht mit dem Worte tröſten können, daß, 
was lange währt, gut wird. Organiſation ſei dringend nöthig; es komme 
nicht ſowohl auf die Form dieſer Organiſation als darauf an, daß die⸗ 
ſelbe dem Handwerk Schutz gewähre. In dieſer Hinſicht beſtehe in Hand⸗ 
werkerkreiſen allerdings wenig Vertrauen zu der von der Regierung ge⸗ 
planten Organiſation. — Abg. Auer (Soz.): Es fehle noch immer an 
Arbeiterkammern. Die bisherigen Arbeiterorganiſationen könnten durch 
die Polizei unterdrückt werden. Er wolle übrigens anerkennen, daß in 
den letzten beiden Jahren die Drangſalirung der Arbeiterorganiſationen 
etwas nachgelaſſen habe, abgeſehen vom Königreich Sachſen. Man drohe 
gern mit der Sozialdemokratie für den Fall, daß der Befähigungsnach⸗ 
weis nicht eingeführt werde. Nun, in dem Muſterlande des Befähigungs⸗ 
nachweiſes, in Oeſterreich, blühe, wachſe und gedeihe die Sozialdemokratie, 
daß es eine Luſt ſei. — Abg. Bachem (Centrum) erwidert dem Vor⸗ 
redner: Bebel habe neulich die Prophezeihung vom großen Kladderadatſch 
nicht mehr mit derſelben Emphaſe ausgeſprochen, wie früher; er ſei eben 
inzwiſchen älter und wohlhabender geworden, und habe es nicht mehr ſo 
nöthig, wie früher. (Heiterkeit). Die Innungen müßten auch in den 
Handwerkerkammern maßgebend ſein. Die Regelung des Lehrlingsweſens 
ſei die wichtigſte Frage. Seine Partei werde nicht aufhören für den 
Handwerkerſchutz zu kämpfen, bis dieſer erreicht ſei. Dann werde der 
Handwerker nie Sozialdemokrat werden können. Eben darum ſtrebten 
die Sozialdemokraten dahin, den Handwerker zum Proletarier zu machen. 
Dem Handwerker ſeine ihm zukommende Stellung zu geben, werde dem 
Centrum im Verein mit den Konſervativen gewiß gelingen. — Nachdem 
die Abgg. Goldſchmidt (freif.) und Joeſt (Soz.) gegen bejondere 
Organiſation des Handwerks geſprochen und der Abg. Möller (natl.) 
gefordert hat, daß die geplante Organiſation das geſammte Kleingewerbe 
umfaſſe, führt Abg. v. Liebermann⸗ Sonnenberg (deuticioz.) 
aus, man habe die Organiſation des Handwerks zerſtört zu einer Zeit, 
da es derſelben am meiſten bedürfte, bei der Einführung der Dampf⸗ 
maſchinen. Jetzt, da es ſich die Elektricität nutzbar machen könne, jei 
der Zeitpunkt da, ihm durch eine Organiſation wieder aufzuhelfen. — 
Abg. Bebel (Soz.) verwahrt ſich dagegen, Großfabrikant und wohl⸗ 
habend zu ſein. Dem Handwerk ſei auch durch Nutzbarmachung elektriſcher 
Motoren nicht zu helfen. — Die Diskuſſion wird geſchloſſen. — Der 
Präſident theilt mit, daß die Steuervorlagen eingegangen ſind. — Morgen: 
Anträge, betr. Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz, betr. Einführung 
der Berufung in Strafſachen. Antrag Ackermann, betr. Befähigungs⸗ 
nachweis ꝛc. — Schluß 5 Uhr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 6. Dezember 1892. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing heute den Geh. Re⸗ 
gierungsrath Wermuth vor deſſen Abreiſe zur Weltausſtellung 
in Chicago und wohnte dann der Vereidigung der Rekruten der 
Potsdamer Garniſon in dem ſog. „Langen Stall“ in Potsdam 
bei. Am Abend wohnte das Kaiſerpaar in Berlin der Feſt⸗ 
vorſtellung im Opernhauſe bei. 

— Se. Königl. Hoheit Prinz Heinrich wird morgen zum 
Beſuche am hieſigen Hofe erwartet. 

— Der Finanzminiſter Dr. Miquel iſt der „Kreuzzeitung“ 
zufolge bereits ſoweit hergeſtellt, daß er arbeiten kann; er muß 
aber immer noch das Zimmer hüten. 

— Der Geheimrath Dr. Werner v. Siemens iſt heute Abend 
6 Uhr geſtorben. 

— Aus der Unterhaltung, welche Fürſt Bismarck bei ſeiner 
jüngſten Durchreiſe durch Berlin im Lehrter Bahnhofsgebäude 


mit den nationalliberalen Landtagsabgeordneten Enneccerus, 


Schoof und Weber⸗Genthin gepflogen, erfährt die „National: 
liberale Korreſpondenz“ noch, daß der Fürft die Anficht äußerte, 
es ſei beſſer, die Militärvorlage in der gegenwärtigen Geſtalt 
nicht anzunehmen; ſeiner Anſicht nach ſei die Armee, wenigſtens 
für eine Reihe von Jahren, jetzt ſchlagfertiger und brauchbarer 
als bei der neuen Organiſation. Auch über die Wahl Ahlwardts 
wurde geſprochen. Der Fürſt meinte, ſie ſei von Wählern aus 
allen Parteien unterſtützt worden und ein Symptom der wachſen⸗ 
den Unzufriedenheit. 

— Das Plenum des Bundesraths trat heute Nachmittag 
2 Uhr zur Berathung der Novellen zum Branntwein⸗-, zum 
Börſen⸗ und zum Brauſteuergeſetz zuſammen, nachdem vorher 


Frohfinn und Geſundheit aus den hellen Augen ſah. Verſtoh⸗ 
lene Blicke flogen aus dieſem bunten Kreis nach der männlichen 
Jugend, die in einiger Entfernung ihre Aufſtellung genommen 
hatte. Einſtweilen beſchränkte ſich dieſe, trotz ſcheinbar ſehr an⸗ 
gelegentlicher Unterhaltung nur darauf, ſehnſüchtig hinüberzu⸗ 
ſtarten; der geeignete Moment, zum Angriff auf die jugendlichen 
Schönen vorzugehen, war vermuthlich noch nicht gekommen. 

Ich hatte mich gerade mit einem dicken Gutebeſitzer in ei⸗ 
nen lebhaften Disput über Getreidezölle eingelaſſen, als Birken⸗ 
ſee meinen Arm berührte und mich bat, ihn einen Augenblick 
hinauszubegleiten. Ich folgte ihm, und wir ſtiegen die Treppe 
hinauf. Schweigend führte er mich einen Korridor entlang, an 
deſſen Ende er eine Thür öffnete und mich eintreten ließ. 

Zu meiner größten Ueberraſchung fand ich mich Röſſing 
gegenüber, den ich noch ſoeben, behaglich ſeine Taſſe Kaffee 
ſchlürfend, verlaſſen hatte. 

„Treiben Sie Spuck in Ihrem Hauſe, Birkenſee?“ fragte 
ich lachend. 

„Vortrefflich, vortrefflich!“ rief dieſer, ſich im äußerſten 
Vergnügen die Hände reibend. „Wahrhaftig, eine frappirende 
Aehnlichkeit. Niemand könnte Sie von Ihrem Bruder unter: 
ſcheiden, Röſſing. Sie gleichen ſich, wie ein Ei dem anderen.“ 

Jetzt erſt bemerkte ich meinen Irrthum, es war nicht Voll⸗ 
rad ſondern Hellmut Röſſing, den ich vor mir ſah. Nur der 
finſtere Ausdruck der grauen Augen glich nicht demjenigen mei⸗ 
nes Freundes, ſonſt war die Täuſchung eine vollkommene. Haar 
und Bart genau wie bei dieſem verſchnitten, derſelbe ſchwarze 
7755 und das ſchwarzſeidene Halstuch über dem breiten Hemd— 
ragen. 

„Verwünſchte Mummerei, wozu ich mich hergegeben, nicht 
wahr, Doktor,“ brummte Röffing sönior, „aber was thut man 
nicht, um die Dummheit der Menſchen zu bekämpfen.“ 

„Oh ja,“ lachte Birkenſee, „Romantik des Mittelalters, die 
wäre Ihnen lieber geweſen! Entführung, Jungfrauenraub, ge⸗ 
heime Trauung ꝛc. ꝛc. ꝛc.“ (Fortſetzung folgt.) 


die betreffenden Ausſchüſſe des Bundesrathes die genannten 
Novellen in 2. Leſung genehmigt hatten. 

— Der Bundesrath ſtimmte in der heutigen Sitzung den 
Geſetzentwürfen betreffend die Abänderung der Beſteuerung des 
Biers und des Branntweins, ſowie der Abänderung des Geſetzes 
über die Reichsſtempelabgaben zu. 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt der Geſetzentwurf über die 
Gehaltsaufbeſſerung der Volksſchullehrer zugegangen. 

— Eine Vorladung des Reichskanzlers Grafen Caprivi iſt, 
wie die Leipziger „Neueſt. Nachr.“ hören, in Sachen von Brandt 
wider Karl Paaſch ergangen. Die Vernehmung wird durch einen 
Landgerichtsrath in der Wohnung des Reichskanzlers bewirkt 
werden. In derſelben Angelegenheit, welche noch lange nicht 
dem Abſchluſſe nahe iſt, find auch viele andere hochgeſtellte Per⸗ 
ſönlichkeiten geladen worden, darunter der Miniſter des Innern 
Graf Eulenburg, Geheimrath Krupp ꝛc. 

— Reichskommiſſar Wermuth ſtellt, wie die „Deutſche 
Warte“ mittheilt, der deutſchen Ausſtellung in Chicago ein gün⸗ 
ſtiges Prognoſtikon. 4000 deutſche Anmeldungen wären ergangen, 
davon ſeien 10 pCt. zurückgewieſen worden. 

— Herr von Egidy, der ſo gern ſchriftſtellert, hat alle 
Veranlaſſung, ſich erſt mit ſeiner Mutterſprache eingehender zu 
beſchäftigen. In der „Israel. Wochenſchrift“ wird ein Brief 
von ihm an den Rabbiner Dr. Rahmer veröffentlicht. Darin 
heißt es: „Die kraftvolle Feindſeligkeit des Oberſt von Gizycky 
ift einzig gegen die orthodoxe, gegen die Buchſtaben⸗Richtung in 
der Kirche gerichtet. Der hat er Urfehde geſchworen.“ Herr 
von Egidy meint alſo, daß Utfehde ſoviel heißt wie beſtändige, 
ewige Fehde. Bekanntlich bedeutet das Wort (richtiger Urphede) 
aber gerade das Gegentheil, nämlich das eidliche Verſprechen, ſich 
wegen erlittener Unbill nicht zu rächen, auf Fehde zu verzichten. 

— Der freifinnige Abg. Lange⸗Liegnitz iſt bedenklich erkrankt. 

— Der Lehrplan der Landwirthſchaftsſchulen iſt durch 
Miniſterialverfügung unbeſchadet der dieſen Schulen zuſtehenden 
Berechtigungen dahin abgeändert, daß der Unterricht im Latei⸗ 
niſchen ganz wegfällt und ſtatt zweier neueren fremden 
Sprachen nur eine fremde Sprache betrieben wird. Auch kann 
an Stelle des trigonometriſchen Unterrichts Stereometrie ein⸗ 
geführt werden. 

— Die Gebrüder Ronacher ſind vom Lindenbauverein ihrer 
Stellungen enthoben. 

— Welch nette Kumpanei Freiſinn und Sozialdemokratie 
iſt, geht aus einer Mittheilung des „Arnswalder Wochenblatt“ 
hervor, welches ſich aus Neuwedell melden läßt, daß ein als 
freifinniger Agitator thätiger Sozialdemokrat in Spechtsdorf ver: 
haftet wurde, weil er mit einem Revolver in die Menſchenmenge 
hineingeſchoſſen hatte. Und dabei wiſſen die freifinnigen Blätter 
nicht genug von der antiſemitiſchen Rohheit zu lügen und berich⸗ 
ten Schauergeſchichten von Zaunlatten und ähnlichen Dingen, 
die — beinahe (!) auf die Köpfe der armen verfolgten Juden 
niedergeſauſt wären. er 

— Zur Verkündigung des Wahlergebnifjes aus dem Wahl⸗ 
kreiſe Arnswalde-Friedeberg, hatte der norddeutſche Agitations⸗ 
verband der antiſemitiſchen Partei zu geſtern Abend eine Volks⸗ 
Verſammlung bei Buggenhagen am Moritzplatz einberufen, die, 
wie die „Poſt“ berichtet, jo ſtark beſucht war, daß Saal und Bor: 
zimmer nicht ausreichten. Den Borfig führte Herr Witte, der 
die Verſammlung mit einem Kaiſerhoch eröffnete, worauf mit 
Orcheſterbegleitung ſtehend die Nationalhymne geſungen wurde. 
Gegen 10 ¼ Uhr wurden die Zahlen der einzelnen telegraphiſchen 
Mittheilungen zuſammengeſtellt, wobei ſich für Ahlwardt 9339 
und für Drawe 2864 Stimmen ergaben. Den erſten Vortrag 
hielt Reichstagsabgeordneter Werner-Kaſſel. Der Redner machte 
namentlich Mittheilungen über ſeine Erlebniſſe im Wahlkreiſe 
Arnswalde-Friedeberg und über die dortigen Erfolge der anti⸗ 
ſemitiſchen Partei. Er ſchloß mit einem Hoch auf den „neu⸗ 
gewählten Reichstagsabgeordneten, den Gefangenen von Plötzen⸗ 
ſee“, zu deſſen Ehren die ganze Verſammlung ſich erhob und 
ſtehend „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ ſang. Der Vor⸗ 
fitzende brachte ein Hoch auf die Wähler, „die märkiſchen 
Brüder“, die mit richtigem Sinn das Richtige erkannt hätten, 
aus, und kam dann auf den Judenflinten-Prozeß zu ſprechen, 
indem er eine aus 117 Löweſchen Patronen beſtehende Pyramide 
vorwies, die ihm aus der Verſammlung heraus zugeſtellt ſei 
und deren Vorhandenſein beweiſe, daß die Behauptung, Abſchuß⸗ 
und Patronenzahl hätten ſich immer gedeckt, nicht richtig ſei. 
Dieſe Patronen ſeien in unberufene Hände gekommen, und es 
würden wahrſchrinlich noch mehr derartige Sammlungen exiſtiren. 
Gegen 10¼ Uhr traf Dr. Bachler ein, der lebhaft begrüßt 
wurde und eine längere Anſprache hielt. Herr Volckmann be⸗ 
merkte, daß durch ſolche Wahlen das Rechtsbewußtſein im Volke 
wieder geſtärkt werde, was in Anbetracht ſo vieler bedauerlicher 
Vorkommniſſe noth thue. Es ſprach ſodann noch Schriftſteller 
Wilberg. Die Verſammlung nahm eine Reſolution an, in 
welcher die 2000 Theilnehmer erklären, mit großem Jubel 
Kenntniß vom Ergebniß der Wahl genommen zu haben, „durch 
welche einem der bewährteſten Kämpfer für Wahrheit und Recht 
die Thore des Gefängniſſes geöffnet würden“, und in welcher fie 
gelobten, treu zu ihm ſtehen zu wollen. Ein dieſem Beſchluß 
entſprechendes Telegramm an den Gewählten und Danktelegramm 
an ſeine Wähler ſowie an ſeinen Vertheidiger fanden gleichfalls 
allſeitige Zuſtimmung. 

— Das Ergebniß der Stichwahl im Wahlkreiſe Friedeberg⸗ 
Arnswalde ſtellt ſich nach den der „Staatsb.⸗Ztg.“ bisher zuge⸗ 
gangenen Meldungen wie folgt: Im Kreiſe Friedeberg (Neu⸗ 
mark) erhielt Ahlwardt 7601, fein freifinniger Gegner Drawe 
2408 Stimmen. Im Kreiſe Arnswalde fielen auf Ahlwardt 
4258, auf Drawe 1139 Stimmen. Bis dahin waren alſo für 
Ahlwardt zuſammen 11859, für Drawe 3547 Stimmen gezählt. 
(Danach ſcheint ſich der beſcheidene Wunſch des Freiſinns, der für 
Drawe auf 6000 Stimmen rechnete, nicht erfüllt zu haben.) — 
Im erſten Wahlgange am 24. v. Mis. hatten erhalten: Ahlwardt 
(Antiſ.) 6903, Drawe (freifinnig) 2915, v. Waldow (konſerv.) 
2876, Hobrecht (nationallib.) 406 und Millarg (Soziald.) 943 
Stimmen. 

Leipzig, 5. Dezember. Bei der heute hier ſtattgehabten 
Stadtverordnetenwahl hat die ſozialdemokratiſche Partei keinen 
einzigen ihrer Kandidaten durchgebracht. 

Straßburg i. E., 6. Dezember. Der Reichstagsabg. 
Petri erſtattete am Sonntag in einer überaus ſtark von Alt⸗ 
Deutſchen und Elſäſſern beſuchten Verſammlung Bericht über 

ſeine bisherige Thätigkeit im Reichstage. Seine lichtvolle Dar⸗ 
ſtellung fand lebhaften Beifall. Seine Erklärung, daß der 


Proteſt heutzutage im Reichslande keine Exiſtenzberechtigung mehr 
habe, ſondern Einheimiſche und Eingewanderte einhellig zum 
beſten des großen deutſchen Vaterlandes, ſowie der engeren 
Heimat und Stadt Straßburg zuſammenarbeiten müßten, erhielt 
begeiſterte Zuſtimmung. 

Ausland. 

Wien, 6. Dezember. Der ehemalige Platzkommandant von 
Wien, Feldzeugmeiſter Kaiffel iſt geſtorben. 

Lemberg, 6. Dezember. In ganz Galizien finden ſeit geſtern 
heftige Schneeſtürme und Schneeverwehungen ftatt. 

Madrid, 6. Dezember. Die amtliche „Gaceta“ veröffent⸗ 
licht ein Dekret, durch welches der Verkehr für Herkünfte aus 
Hamburg wieder freigegeben und die ärztliche Kontrole der aus 
Deutſchland kommenden Reiſenden aufgehoben wird. 

London, 6. Dezember. Auf Anregung der engliſchen Regie⸗ 
rung haben ſich die drei Vertragsmächte, England, das deutſche 
Reich und die Vereinigten Staaten von Amerika bezüglich 
Samoas dahin verſtändigt, daß, ſofern Leben und Eigen 
thum der Europäer gefichert erſcheinen, die Schiffe der drei 
Mächte während der ſchlechten Jahreszeit den Hafen von Apia 
verlaſſen. l 

Petersburg, 6. Dezember. Dem Vernehmen nach wird der 
Agent des rujfiichen Finanzminiſteriums in Berlin, Kammerherr 
v. Kumanin, demnächſt ſeinen Poſten verlaſſen. 

Petersburg, 6. Dezember. Dem „Rußkij Invalid“ zu⸗ 
folge wird der Generallieutenant Rieſenkampf von der Armee⸗ 
Kavallerie für Vergehen, welche er als Chef der 5. Kavallerie⸗ 
Divifion beging, unter Berückſichtigung der ſeine Schuld mildern⸗ 
den Umſtände ohne Entziehung des Ranges aus dem Dienſte 
ausgeſchloſſen. 

Petersburg, 6. Dezember. Der Werth der Ausfuhr der 
erſten neun Monate beträgt 316 382 000 Rubel gegen 538 901000 
des Vorjahres. Die hauptſächliche Verminderung weiſt die Aus⸗ 
fuhr an Lebensmitteln auf, welche 116 248 000 Rubel gegen 
328 133000 Rubel im Vorjahre beträgt. Der Werth der Ein⸗ 
fuhr beziffert ſich auf 272 902 000 Rubel gegen 268011000 
Rubel des Vorjahres 

Waſhington, 6. Dezember. Der Kongreß iſt geſtern zu⸗ 
ſammengetreten. Im Repräſentantenhauſe wurde eine Bill ein⸗ 
gebracht, bezüglich der Ausgabe von 75 Millionen Obligationen, 
die nach dem Belieben der Regierung der Vereinigten 
Staaten nach zehn Jahren zurückzahlbar fein ſollen. Das 
Kapital fol zur Deckung des Defizits des Staatsſchatzes verwandt 
werden. 

Waſhington, 6. Dezember. Der Präfident des Aus⸗ 
wanderungskomitees Chandler wird demnächſt im Senate eine 
Vorlage einbringen, welche die Zulaſſung von Auswanderern, 
ausgenommen aus Ländern der neuen Welt, vom 3. März ab 
auf ein Jahr unterſagt. Die bereits in Amerika weilenden Aus⸗ 
länder ſollen jedoch ferner zugelaſſen werden. 

Provinzialnachrichten. 

Culmſee, 6. November. (Viehzählung). Ergebniß der am 1. De 
zember 1892 ſtattgehabten Viehzählung: Zahl der Häuſer mit Vieh⸗ 
beſtand 228. Zahl der Viehbeſitzenden Haushaltungen 555. Pferde 289, 
Rindvieh 426, Schafe 9, Schweine 1101, Ziegen 205, Bienenſtöcke 115. 

Briefen, 5. Dezember. (Zur Viehzählung). Allgemein waren be 
ſonders die Landbewohner bei der Viehzätlung der Meinung, daß dieſe 
nur wegen Erhöhung der Abgaben vorgenommen werde; deshalb gaben 
manche nur mit ſchwerem Herzen die nöthige Auskunft. Ein Acker⸗ 
bürger gab ſechs Bienenſtöcke an, bald darauf ſandte er ſeinen „Aelteſten“ 
mit der Nachricht: Sein Vater habe ſich in den Bienenſtöcken geirrt, er 
beſitze gar keine! In einem anderen Haufe waren trotz aller Fragen 
keine Thiere vorhanden, bei näherer Unterſuchung fanden ſich — fünf 
Ziegen. Die Maſtſchweine ſollten gar nicht notirt werden, da fie in 
e riesen, 6, Sejember (feuer). Heute Nacht brach 
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des Kaufmanns Bolinski Feuer aus. Das RB Ip 


Raub der Flammen. Die Deſtillation und den Spfiritusgelaß trennte 
nur eine dünne Wand. Der freiwilligen Feuerwehr 75 25 dieſe 


Räume zu retten. 
Herr W. aus S. in Oſt⸗ 


Lautenburg, 2. Dezember. (Jagdunfall). 
preußen iſt ein eifriger Jäger. Vieſer Tage begab er ſich mit feiner 
Meute wieder auf die Haſen⸗Hetzjagd, wobei er fein Lieblingspferd von 
etwa 700 Mk. Werth ritt. Plötzlich ſtürzte das Pferd ſo unglücklich, daß 
es auf der Stelle todt war. Der Reiter erlitt ſchwere Verletzungen, fo 
daß ſogleich der Arzt geholt werden mußte. 

Marienburg, 5. Dezember. (Anklage wegen fahrläſſiger Tödtung) 
gegen den hieſigen Sattlermeiſter Müller hatte die Staatsanwaltſchaft 
erhoben. Veranlaſſung dazu gab, daß anfangs dieſes Jahres der Ober⸗ 
lehrer Dr. Wimmer vor dem Müller'ſchen Hauſe zu Fall kam und an 
den Folgen des letzteren verſtarb. Die Schuld des Müller ſollte darin 
liegen, daß bei der damals herrſchenden Glätte der Bürgerſteig nicht ge⸗ 
nügend mit Aſche beſtreut war. Die heutige Verhandlung vor der 
Strafkammer zu Elbing fiel jedoch zu Gunſten des Angeklagten aus und 
es erfolgte deſſen Freiſprechung. 

Danzig, 5. Dezember. (Realſchule). Der hieſige Magiſtrat hat, 
infolge Ueberfüllung der hieſigen ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten dem 
Herrn Unterrichtsminiſter Dr. Boſſe einen Antrag wegen Errichtung einer 
königl. Realſchule in Danzig unterbreitet. 

bing, 5. Dezember. (Erſtarrt aufgefunden). Geſtern Morgen 
wurde in Altfelde ein Mann halb erſtarrt vorgefunden, der, nachdem er 
unter Dach gebracht war, bald darauf verſchied. Ueber die Perſon wurde 
nach einem vorgefundenen Tagebuche feſtgeſtellt, daß der Aufgefundene 
Jörzen heißt, die Kriege 1866 und 70 mitgemacht hat und verheirathet 
war. In ſeinem Tagebuch heißt es: „Ich glaubte Gold zu finden, aber 
fand nicht einmal Blei“. 

Königsberg, 5. Dezember. (Vortrag). In der Generalverſammlung 
des oſtpreußiſchen konſervativen Vereins am Sonnabend hielt Herr 
Rittergutsbeſitzer Dr. von Brandes⸗Althof einen Vortrag über das 
neue Parteiprogramm; daſſelbe wurde von der Verſammlung ange⸗ 
Etehupönen, 4 Dezember. (ine f 

allupönen, 4. Dezember. ine ſonderbare Sparkaſſe) hatte der 
Altſitzer R. in Sch. Um ganz ſicher zu gehen und das erſparte Geld 
den Dieben und Räubern unzugänglich zu machen, verwahrte er es in 
dem untergeſetzten Kaſten eines Bienenſtockes. Die Bienen verſicherten 
es noch beſſer, ſie überzogen den Schatz mit Wachs. Trotzdem fehlte 
nicht viel, ſo wäre das Bienenvolk mit ſammt der ſicheren Sparkaſſe ge⸗ 
ſtohlen worden. 

Argenau, 5. Dezember. (Verſchiedenes). Sonnabend fand auf der 
Herrſchaft Wierzbiczany und zwar auf den Gütern Gonsk und Lipionke 
eine Treibjagd ſtatt, auf welcher von 19 Schützen 228 Haſen geſchoſſen 
wurden. — In der heutigen Stadtverordneten⸗Erſatzwahl zur erſten Ab⸗ 
theilung erhielten Herr Oberförſter Schartow drei, Herr Apotheker Linden 
zwei Stimmen. Erſterer iſt ſomit gewählt. — Sicherem Vernehmen 
nach iſt in die vakante Lehrerſtelle zu Suchatowski Lehrer Neuhaus ver⸗ 
ſetzt worden. 

IJInowrazlaw, 4. Dezember. (Mord). Ein gräßlicher Mord wurde 
dieſer Tage in der Nähe des Dörſchens Raclawice bei Schadlowitz, dies⸗ 
ſeitigen Kreiſes, verübt. Mehrere Arbeiter aus Ruſſiſch⸗Polen, welche 
auf dem Wege nach ihrer Heimat begriffen waren, hatten ſich abends in 
dem Kruge zu Schadlowitz zuſammengefunden, und da ein jeder von 
ihnen über einige erſparte Groſchen zu verfügen hatte, ließen ſie die 
Schnapsflaſche flott in dem Kreiſe zirkuliren. Nach kurzer Zeit war ein 
Theil der Zechenden betrunken, und wie es nun gewöhnlich bei derartigen 
Leuten zu geſchehen pflegt, fingen ſie in ihrer Schnapslaune bald Streit 
unter fi) an. So geſchah es auch hier. Der Müllergeſelle Plowezynski 
aus Raclawice, der ſich unter mehreren anderen Gäſten auch in dem 


Kruge befand, miſchte ſich in das Gezänk jener Leute und gerieth nach 
einigem Hin⸗ und Widerreden bald derart mit ihnen zuſammen, daß es 
der größten Anſtrengung des Wirthes bedurfte, um die Streitenden 
auseinanderzuhalten. Da nun die Arbeiter ihren Groll dort nicht aus⸗ 
üben konnten, verließen ſie unter allerlei Drohungen gegen den Müller⸗ 
geſellen das Lokal. Nach etwa einer Stunde trat auch dieſer ſeinen 
Heimweg an. Drei von dieſen Kerlen lauerten ihm jedoch im Verſteck 
nicht weit von Raclawice auf, fielen über ihn her und richteten ihn der⸗ 
artig mit Meſſern und anderen Mordinſtrumenten zu, daß der Tod 
alsbald eintrat. Um nun die That von ſich abzuwälzen, ſchleppten die 
Kerle den Leichnam auf den nahen Bahnkörper der Inswrazlaw⸗Thorner 
Strecke und legten ihn ſo geſchickt über die Schienen, daß der Zug über 
ihn hinweggehen mußte. Andern Tags fand man die zerſtümmelte 
Leiche zwiſchen den Schienen, und da wirklich angenommen wurde, daß 
hier ein Unglücksfall vorliegt, wurde dieſelbe nach einem eingegangenen 
telegraphiſchen Bescheide des Staatsanwalts beerdigt. Einige Tage 
darauf erhielt jedoch die Polizei von dem Streite der Arbeiter mit dem 
Müllergeſellen Kenntniß, was die Veranlaſſung zur Ausgrabung und 
gerichtsärztlichen Unterſuchung der Leiche gab. Es hat ſich denn auch 
herausgeſtellt, daß der Tod des P. nicht, wie angenommen wurde, durch 
Ueberfahren des Zuges, ſondern infolge der erhalten Verletzungen ein⸗ 
getreten iſt. Sofort wurde die Gendarmerie der Grenzorte von dem 
Borfalle benachrichtet, und ſchon geſtern gelang es, die Thäter gerade in 
dem Augenblicke feſtzunehmen, als ſie im Begriffe ſtanden, ihren Fuß 
auf ruſſiſches Gebiet zu ſetzen. — Sie wurden gefeſſelt dem hieſigen 
Juſtizgefängniß überliefert. > 

Inowrazlaw, 5. Dezember. (Brand). Auf dem Herrn v. Dembinski 
gehörigen Dominium Wegierce brach geſtern ein großes Feuer aus, das 
von mittags 12 bis ſpät in die Nacht dauerte und durch welches fünf 

cheunen, zwei Pferdeſtälle und ein Viehſtall vernichtet worden. Vom 
Vieh verbrannten nur neun Schafe. Ueber den Urſprung des Feuers 
verlautet bis jetzt nichts beſtimmtes. 2 

Poſen, 5. Dezember. (Todesfall). Dr. Pankowski, Propſt in 
Ryszewko, Dekan von Rogowo, ein Univerſitätsfreund des Erzbiſchofs 
v. Stablewski, iſt am 3. d. M. im Alter von 52 Jahren nach langem 
Leiden geſtorben. Probſt in Ryszewko iſt er ſeit 1868 geweſen. a 

o Poſen, 6. Dezember. (Verſchiedenes). Die Strafkammer verurtheilte 
heute den Schutzmann Anton Fleiſcher von hier wegen Körperverletzung 
im Amte zu 50 Mk. Geldſtrafe. Fleiſcher hatte am 7. Juni d. J. einen 
Schmiedegeſellen, welchen er verhaftet hatte, im Wachtzimmer des Polizei» 
gebäudes mit einem Stock auf den Kopf und den Rücken geſchlagen. — 
Ein Spar⸗ und Vorſchußverein, eingetragene Genoſſenſchaft mit be⸗ 
ſchränkter Haftpflicht, hat ſich geſtern hier gebildet. In die aufliegende 
Liſte haben ſich bereits 109 Mitglieder eingezeichnet. Nachdem die Sta⸗ 
tuten berathen waren, wählte die Verſammlung einen Aufſichtsrath von 

Perſonen. Der Verein bezweckt in erſter Reihe, den Arbeitern billige 
und geſunde Wohnungen zu verſchaffen. — Der Regierungspräſident hat 
durch Verfügung vom heutigen Tage alle zur Abwehr der Cholera an 
der ruſſiſchen Grenze getroffenen Abſperrungs⸗ und Ueberwachungs⸗ 
maßregeln aufgehoben. . ; 

i Schneidemühl, 5. Dezember. (Eine Fundangelegenheit). Im Mai 
d. Is. fand der Erſte Bürgermeiſter Wolff hierſelbſt auf dem Teppich 
ſeines Eßzimmers drei Hundertmarkſcheine. Er zeigte den Fund bei der 
Polizei an, der Eigenthümer des Geldes meldete ſich jedoch nicht. In 
ihrer heutigen Sitzung hatte ſich nun die hieſige Strafkammer mit dieſer 
Angelegenheit zu beſchäftigen. Der Staatsanwalt beantragte die Ein⸗ 
ziehung des Geldes, da daſſelbe vermuthlich von einer verſuchten Beamten⸗ 
beſtechung herrühre, der Gerichtshof ſchloß ſich dieſer Anſicht jedoch nicht 
an und wies den Antrag zurück. Herr Wolff hat gleich nach der Ver⸗ 
handlung die ihm zugeſprochenen 300 Mk. mehreren Wohlthätigkeits⸗ 
Anſtalten überweiſen laſſen. 

Neuſtettin, 5. Dezember. (Verhaftung). Geſtern wurden auf dem 
hieſigen Bahnhofe drei Perſonen, welche verdächtigt ſind, den Gemeinde⸗ 
vorſteher Hübner aus Stremlow bei Baldenburg, welcher einen Streit 
ſchlichten wollte, erſtochen zu haben, verhaftet. 

TLoſialnachrichten. 
Thorn, 7. Dezember 1892. 

— (Zur Choleragefahr), Die bakteriologiſche Unterſuchung hat 
ergeben, daß die erkrankte Kutſcherfrau Joswiak in Culm nicht an Cholera 
gelitten hat. Die polizeilicherſeits angeordnete Sperre iſt daher wieder 
aufgehoben worden. b ; 

— (Aufgehobene Grenzſperre). Die ruſſiſche Regierung 
hat die wegen der Choleragefahr angeordnete Grenzſperre aufgehoben. 

— (Weſtpreußiſche Gewerbekammer). Die weſtpreußiſche 
Gewerbekammer iſt laut Beſchluß des Provinziallandtages vom 25. Febr. 
d. J. aufgehoben. Im Jahre 1886 iſt ſie von der Staatsregierung ins 
Leben gerufen. Für 1891 verſendet jetzt die Kammer ihren Bericht über 
die Lage und Entwickelung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe in unſerer 
Provinz. Sämmtliche Zweige des Gewerbelebens behandelt der Bericht, 
erfreuliche Ergebniſſe find nirgends zu verzeichnen. Ueber die Urſache der 
Auflöſung der Kammer ſagt der Bericht: Landwirthſchaft, Handel und 
Induſtrie hatten ihre Sondervertretungen, die Handwerker waren beſtrebt, 
in engeren Verbänden hervorgetretenen Uebelſtänden zu begegnen, es 
blieb ſonach nur das Kleingewerbe übrig, das allerdings ohne offizielle 
Vertretung iſt, für welches allein indeſſen eine Inſtitution wie die der 
Gewerbekammer nicht in Anſpruch zu nehmen ſein dürfte. 

— (Die Verjährung der Forderungen) aus dem Jahre 
1890 von Kaufleuten, Fabrikanten, Handwerkern ꝛc. tritt am 31. Dezember 
d. J. ein. Eine Ausnahme findet aber ſtatt, wenn eine rechtskräftige 
Verurtheilung erfolgt iſt. Im übrigen wird die Verjährung unter⸗ 
brochen 1. durch ſofortige Zuſtellung eines Zahlungsbefehls, Anerkenntniß, 
Verſprechen der Zahlung oder Nachſuchung um Ausſtand; die bloße 
Erinnerung und Mahnung genügt nicht; 2. wenn der Schuldner bei 
Ausſtellung eines Schuldſcheins auf den Einwand der Verjährung aus⸗ 
drücklich verzichtet. Dem Einwande der Verjährung im voraus kann 
nur durch gerichtlich geſchloſſenen Vertrag giltig entſagt werden. 

— Geihnachts⸗Poſtpackete). Sehr viele Packete gelangen 
während der Weihnachtszeit aus dem Grunde nicht rechtzeitig in die 
Hände der Empfänger, weil ſie während der Beförderung die Aufſchrift 
verloren haben. Hauptsächlich find dieſes ſolche Packete, deren Umhüllung 
aus grobem Packleinen beſteht, auf das ein Stück Papier mit dem Namen 
und Beſtimmungsorte des Empfängers geklebt iſt. Es empfiehlt ſich, die 
Aufſchrift auf die Verpackung ſelbſt niederzuſchreiben. Sehr rathſam ift 
es zur Weihnachtszeit, bei allen Sendungen dem Inhalte einen Zettel 
beizufügen, der die vollſtändige Adreſſe des Packetes enthält, löſt ſich 
trotz aller Vorſicht die Packetaufſchrift dennoch ab, jo kann der das Packet 
öffnende Beamte durch dieſen Zettel den Empfänger ſofort erkennen und 
die Sendung leicht dem Beſtimmungsorte zuführen. 4 

— (Mund zu! Athmet durch die Naſel) Die Naſe iſt keines⸗ 
wegs dazu da, daß wir nur allerlei ſchöne Düfte mit ihr einathmen, ſie 
hat einen nothwendigen Zweck. Die Luft, die wir einathmen, ſoll zu⸗ 
nächſt die Naſe durchlaufen, damit erſtere vorgewärmt werde, wenn ſie 
kalt iſt; fie ſoll dadurch feucht gemacht werden, wenn ſie trocken ſein jollte. 

er nur mit dem Mund kalte Luft einathmet, leidet ſehr bald, ja oft 
an Halsweh, denn ein kalter Luftſtrom, plötzlich in den Rachen eintre⸗ 
tend, iſt oft die Urſache von läſtigen Rachenkatarrhen; dieſe werden leicht 
cbroniſch, das heißt dauernd, ſolch ein Katarrh geht dann auf den Kehl⸗ 
kopf über und verdirbt die Stimme. Für die Kinder iſt der Rachen⸗ 
katarrh inſofern ſehr gefährlich, weil ſich die fürchterliche Diphteritis 
bildet, da die erkrankte Schleimhaut keinen Widerſtand leiſten kann. Die 
wärmſten Halstücher ſchützen nicht. Da bei dem ſchroffen Uebergang aus der 
warmen in die kalte Luft die erwähnten Gefahren groß ſind, ſo halte 
man in Haus und Schule die Kinder an, mit geſchloſſenem Munde durch 
die Naſe zu athmen. Beim Schlittenfahren, Schlittſchuhlaufen, im 
Schlafen ꝛc. ſei der ärztliche Rath immer und immer im Gedächtniß: 
Mund zu! Athmet durch die Naſe. 

— Das Schneetreiben) hat erſt heute gegen Mittag auf 
ybört. Die Züge erlitten geftern Abend und heute früh mehrſtündige 

erſpätungen. Die Pferdebahn, welche geſtern gegen Abend ihren 
Betrieb vollſtändig einſtellen mußte, vermittelt den Verkehr ſeit heute Vor⸗ 
mittag im beſchränkten Maße durch zwei Schlitten. 27, 

. ([Der Handwerkerverein) wird die diesjährige Sylveſter⸗ 
feier im Gartenſaale des Schützenhauſes begehen. Durch die Theilnahme 
der Handwerkerliedertafel wird fi die Feier abwechslungsreich geftalten. 
Schon ſeit Wochen iſt die Liedertafel unter Leitung ihres Dirigenten Herrn 
Kirſten eifrig mit dem Einüben einer Opern⸗Burleske: „Martha“, dem 
„Frauenwalzer“ und außerdem von Solo- und Chorgeſängen beſchäftigt, 
die am Sylveſterabend zum Vortrage kommen ſollen. Mehrere Chor⸗ 

eſänge werden mit 5 vorgetragen. Ein Ball wird die 

ylveſterfeier beſchließen. 


— Ueber die gute alte Zeit) giebt der nachſtehende Steuer⸗ 
zettel Aufſchluß: Ie aa Nach der Gewerbeſteuer⸗Rolle 
auf das Jahr 1846 Nr. 5, Zugangs⸗Liſte für das II. Semeſter 1845, iſt 
der Michael Großmann zu Przyſiek für den Betrieb des Gewerbes als 
Brauer und Gutsbeſitzer mit dem jährlichen Steuerbetrag von zwei 
Thaler in Anſatz gekommen, welcher monatlich mit 5 Silbergroſchen und 
zwar jedesmal vor dem 8. Monatstage male iſt. Thorn, den 
16. Dezember 1845. Der Landrath von Beſſer“. Der Brauerei⸗ und 
Gutsbeſitzer Herr Großmann hat denn auch gleich, am 29. Januar 1846, 
die ganze Summe auf einmal bezahlt. O, die gute alte Zeit! 

— (Konzert Boldt). Der Opern⸗ und Konzertſänger Herr 

ermann Boldt veranſtaltet am Montag den 12. Dezember abends 
$ Uhr in der Aula des Gymnaſiums einen Lieder⸗ und Balladenabend. 
Die hieſige Sängerin Fräulein Fuchs wird in dem Konzert mitwirken, 
deſſen Programm u. a. die Namen Mendelsſohn, Schubert, Mozart 
und Löwe aufweiſt. g 

— (Reichspatenſ). Herrn Schloſſermeiſter F. Radeck in Mocker 
iſt auf eine, Schutzvorrichtung für den einlegenden Arbeiter bei Dreſch⸗ 
maſchinen ein Patent ertheilt worden. x 

— (Schwurgericht). Die Beweisaufnahme in der geſtrigen Ver⸗ 
handlung vermochte die Geſchworenen nur von der Schuld der Leſienski⸗ 
ſchen Eheleute in Beziehung auf betrügeriſchen Bankerutt zu überzeugen. 
Nach dieſer Richtung hin haben fie die Schuldfragen bejaht, die übrigen 
aber verneint. Demzufolge wurden Leſienski und deſſen Ehefrau wegen 
betrügeriſchen Bankerutts zu je 1 Jahre Zuchthaus und 2jährigem Ehr⸗ 
verluſt verurtheilt, von der Anklage der Anſtiftung zum Meineide aber 
freigeſprochen. Auch gegen Roſenke, Drapiewska und Goralski erging 
ein freiſprechendes Urtheil. 

— In der heutigen Sitzung fungirten als Beiſitzer die Herren 
Landgerichtsräthe Martell und Cwiklinski. Die Staatsanwaltſchaft vertrat 
Herr Gerichtsaſſeſſor Gemlau. Als Geſchworene nahmen folgende Herren 
an der Sitzung theil: Maurermeiſter Bernhard Ulmer⸗Culmſee, Amts⸗ 
vorſteher Johann Jabs⸗Schwarzbruch, Seminarlehrer Bernhard Kowa⸗ 
lewski⸗Löbau, Kaufmann Joſef Fauſtmann⸗Gollub, Adminiſtrator Paul 
Runge⸗Karbowo, Beſitzer Hugo Joppe⸗Culm. Neudorf, Hotelier Robert 
Lorenz⸗Culm, Gemeindevorſteher Heinrich Raguſe⸗Schwarzbruch, Haupt⸗ 
mann a. D. Wilhelm Seyer⸗Oſtrometzko, Beſitzer Heinrich Bartel⸗Ober⸗ 
Neſſau, Gutsbeſitzer Viktor Wendland⸗Wonſin, Kaufmann Iſidor Ferber⸗ 
Strasburg. — Verhandelt wurde die Strafſache gegen den früheren 
Beſitzer Johann Leſinski aus Brieſen, z. Z. in Haft, wegen wiſſentlichen 
Meineides in zwei Fällen und Anſtiftung hierzu in einem Falle, deſſen 
Ehefrau Katharina geb. Potarska daher und die Gaſtwirthsfrau Helene 
Straszkiewicz geb. Leſinska aus Rehden wegen wiſſentlichen Meineides 
in je einem Falle. Der Anklage liegt folgender Sachverhalt zu Grunde: 
Der jetzige Artilleriſt Johann Lemanowicz aus Graudenz ſtand im Jahre 
1889 bei den angeklagten Leſinski'ſchen Eheleuten als Knecht in Dienſten. 
Er verließ den Dienſt vor Ablauf ſeiner Dienſtzeit unter Zurücklaſſung 
ſeiner Kleidungsſtücke und des Lohnes und kehrte nach einiger Zeit zu 
ſeinem Vienſtherrn zurück, um die zurückgelaſſenen Gegenſtände abzu⸗ 
holen. Hierbei kam es zu einem Wortwechſel, in deſſen Verlauf Lema⸗ 
nowicz von dem Angeklagten und dem zur Hilfe gerufenen Knechte des⸗ 
ſelben Thomas Szczepanski gemißhandelt wurde. Bei derſelben Ge⸗ 
legenheit wurde dem Lemanowicz eine Uhr entriſſen. Letzterer ſtellte den 
Strafantrag ſowohl gegen Leſinski wie gegen Szezepanski und wurde 
ſeitens der Staatsanwaltſchaft das Strafverfahren wegen Körperverletzung 
gegen beide eingeleitet. In dieſem Verfahren beſtritten Leſinski und 
Szezepanski, den Lemanowicz gemißhandelt zu haben, Szezepanski gab 
nur zu, dem Lemanowicz eine Ohrfeige verſetzt zu haben, weil dieſer 
ihm drei Mark entwendet hatte, die er ihm aber ſofort abgenommen 
habe. Auf Grund dieſer Behauptungen des Szczepanski wurde das 
Strafverfahren wegen Diebſtahls gegen Lemanowicz anhängig gemacht 
und in demſelben Leſinski und Szezepanski als Zeugen eidlich ver⸗ 
nommen. Ihre Ausſagen führten zur Verurtheilung des Lemanowicz 
wegen Diebſtahls zu 14 Tagen Gefängniß. Lemanowicz legte gegen 
diefes Urtheil die Berufung ein, dieſelbe hatte für ihn aber keinen 
günſtigen Erfolg und er mußte die Strafe abbüßen. Demnächſt denun⸗ 
zirte Lemanowicz den Szezepanski wegen Meineides. In dieſem Ber- 
fahren ſtellte ſich die Ausſage des Szezepanski bezüglich des Diebſtahls 
ſeitens des Lemanowicz auf Grund weiterer Zeugenausſagen als unwahr 
heraus. Szezepanski wurde wegen wiſſentlichen Meineides zu 2 Jahren 
Zuchthaus und zu den Nebenſtrafen verurtheilt. Dieſe Strafe verbüßt 
Szezepanski z. Z. in der Strafanſtalt Graudenz. In dem Meineids⸗ 
prozeſſe gegen Szezepanski wurden auch die heute angeklagten drei Per⸗ 
ſonen als Zeugen vernommen und vereidet. Ihre Ausſagen in dieſem 


Prozeſſe, wie auch diejenige des angeklagten Ehemannes Leſinski in dem 


Prozeſſe gegen Lemanomwicz wegen Diebſtahls ſollen der Wahrheit zuwider 
und wiſſentlich falſch abgegeben ſein, da die Diebſtahlsgeſchichte des Lema⸗ 
nowicz bezüglich der drei Mark vollſtändig erfunden ſei. Das Urtheil 
war bei Schluß der Redaktion noch nicht verkündet. 

— (Die erſten Weihnachtsbäume) in dieſem Jahre wurden 
heute auf der Oſtſeite des neuſtädt. Marktes zum Verkauf geſtellt. 

— (Unfall). Geſtern Abend, während der Zug von Inſterburg 
über die Eiſenbahnbrücke fuhr, ritt auf dem Fahrwege ein Steuer⸗ 
beamter. Das Pferd deſſelben ſcheute, bäumte ſich und warf den Reiter 
ab. Derſelbe kam unter das Pferd zu liegen und konnte ſich nicht ſelbſt 
helfen. Ein Soldat, der in der Nähe war, half ihn hervor und auf das 
Pferd. Verletzungen ſcheint der Reiter nicht erlitten zu haben. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 4 
Perſonen genommen. 

— (Zurückgelaſſen) wurde ein Muff im Laden von M. S. Leyſer 
am altſtädt. Markt. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,25 Meter unter Null. 
— Es ſind ſchon waghalſige Menſchen über die Eisdecke gegangen, die 
noch viel zu unſicher iſt. Bei der geringen Kälte läßt ſich ein Weg über 
die Weichſel noch nicht herſtellen. 


Mannigfaltiges. 

(Prozeß Ahlwardt). Fortſetzung. Der vom Angeklagten ge⸗ 
forderte Zeuge Baron von Langen wird vernommen. Er führt aus, 
wie er mit Ahlwardt bekannt geworden ſei; er ſagt, er habe ihm eine 
rößere Summe gegen Dear des Ertrages von noch zu veröf⸗ 
fentlichen Broſchüren — von den „Judenflinten“ iſt damals noch keine 
Rede geweſen — vorgeſtreckt. Er ſei auf Verlangen Ahlwardts zum 
Polizeipräſidenten mit der Broſchüre „Judenflinten“ gegangen und habe 
demſelben geſagt, es würde in der Broſchüre auf Grund eidesſtattlicher 
Ausſagen behauptet, daß ein großer Theil der Armee mit mangelhaften 
Gewehren ausgerüſtet ſei, und erſucht, eine Unterſuchung einzuleiten und 
dadurch die Broſchüre zu unterdrücken, womit ſich der Verfaſſer voll⸗ 
ſtändig einverſtanden erkläre. Der Polizeipräſident habe ihn abgewieſen 
und geſagt, was Ahlwardt ſchreibe, glaube doch kein Menſch. Später 
habe er einem ihm bekannten höheren Offizier die Broſchüre übergeben 
mit der Bitte, ſie an den Kriegsminiſter gelangen zu laſſen. Auf die 
ge e, ob Ahlwardt ſeines Wiſſens Geld aus der Verlegung der 
an gezogen und dieſelbe aus unlautern Abſichten veröffentlicht 
habe, antwortet Baron von Langen: Außer ein paar Freiexemplaren 
habe derſelbe keinen Pfennig erhalten, auch hätte er, wenn er die Ueber⸗ 
zeugung gehabt hätte, daß Ahlwardt den Geldpunkt höher ſtelle als die 
Fntereſſen des Vaterlandes, ſich nicht mit ihm eingelaſſen. Nachdem 
ajor Gößnitz bekannt gemacht, daß der Kriegsminiſter ſich mit der 
öffentlichen Verhandlung der ſechs Schriftſtücke einverſtanden erklärt 
hätte, werden dieſelben verleſen. Sie enthalten eine Korreſpondenz des 
Artilleriedepots in Weſel mit der Gewehrprüfungskommiſſion und dem 
Kriegsdepartement in Berlin. Aus derſelben geht hervor, daß bei 
einer Landwehrübung in Weſel an 16 Löwe'ſchen Gewehren Theile an 
den Kammern und den Schöſſern abgeſprungen ſeien und ferner, daß 
bei einer 12tägigen Uebung im ganzen von 939 Löwe 'ſchen Gewehren 
520 ſchadhaft geworden ſind. Der militäriſche Gutachter, Oberſtlieute⸗ 
nant Lange, Direktor der Gewehrfabrik in Spandau, bekundet, er habe 
nach Gutachtung von 10 eingeſandten zerſprungenen Kammern feſt⸗ 


geſtellt, daß die Beſchädigungen durch Hammerſchläge herbeigeführt ſeien 


und das Material nicht einwandsfrei ſei, da es zu wenig Phosphor⸗ 
und Schwefelgehalt habe. Der Civilſachverſtändige Barella ſagte, die 
Kammern ſeien zu hart und deshalb N Ein Antrag der Ver⸗ 
theidigung auf Ladung des Oberſt des 57. Regiments — bei letzterem 
ſind die genannten Unfälle mit den Gewehren vorgekommen — und 
ſechs anderer Zeugen wird vom Gerichtshof abgelehnt. Eine inzwiſchen 
aus der Löwe ſſchen Fabrik in Budapeſt eingetroffene Depeſche beſagt, 
daß der von Ahlwardt verlangte Zeuge, Arbeiter Krähahn, in der Fabrik 
nicht beſchäftigt iſt. Es werden weitere Zeugen vernommen, welche be⸗ 
kunden, daß Ungehörigkeiten bei den Reviſionen und Stempeln der 
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Gewehre vorgekommen ſind. Ein Zeuge behauptet, daß Oberſtlieutenant 
Kühne Abnahmeſtempel vertheilt habe, was letzterer beſtreitet. Es wird 
hierauf Polizeipräſident Freiherr v. Richthofen vernommen. Letzterer 
jagt, er habe bei dem Anfuchen des Barons v. Langen das Gefühl 
gehabt, als ſollte er als Vorſpann der antiſemitiſchen Cache gebraucht 
werden, und aus dieſem Grunde ſei er nicht gleich auf die Sache weiter 


eingegangen. 

(Neue Offiziersmäntel). Wie der „A. R. C.“ 
mitgetheilt wird, ſtehen neue Verſuche mit Offiziersmänteln be⸗ 
vor. Dieſelben ſollen beſonders dahingehen, daß im Kriegsfalle 
dem Gegner ein möglichſt wenig auffallendes Ziel geboten wird. 
Deshalb werden die Verſuche jetzt mit 5 verſchiedenen Modellen 
in verſchiedenen Farbentönen angeſtellt. Um den Gebrauch dieſer 
Mäntel für jede Jahreszeit zu ermöglichen, kann das Futter der⸗ 
ſelben leicht an⸗ oder abgeknöpft werden. Ferner ſollen Verſuche 
angeſtellt werden, auf welche Weiſe ſich am beſten die blanken 
Knöpfe erſetzen laſſen; dieſer letztere Verſuch würde dann auch 
auf die Mäntel der Mannſchaften ausgedehnt werden. 

(Eine ſeltſame Einigkeit) herrſcht unter den 
Kolonialwaarenhändlern der ſchleſiſchen Stadt Bunzlau. Dort 
haben, wie berichtet wird, die vereinigten Kolonialwaarenhändler 
beſchloſſen, ihre Waaren nach einheitlichen Preiſen zu verkaufen, 
und zwar find gleichmäßige Preistafeln für Hauptkonſumartikel 
in den Läden an ſichtbarer Stelle bereits ausgehängt worden. — 
Dieſes gewiß lobenswerthe Vorgehen dürfte ſich auch für andere 
Städte ganz beſonders zur Nachahmung empfehlen. 

(Flüchtig.) Der Bankier Simon Cahn in Zweibrücken, 
der bisher für einen der angeſehenſten Geſchäftsleute galt, iſt 
mit Hinterlaſſung großer Schulden flüchtig. 

Goolam Kader), deſſen Ausweiſung aus Bayern die 
„Volks.⸗Ztg.“ meldet, ſoll ſich nach der Schweiz gewendet haben. 
Mit Deutſchland iſt er nun fertig; vielleicht verſucht er ſein 
Heil noch in Oeſterreich. 

(Eine Vasco de Gama⸗Feiei) fol dem Kolum⸗ 
busfefte folgen. Die geographiſche Gefellſchaft zu Liſſabon hat 
unter Zuſtimmung der portugiefifhen Regierung einen aus Ab⸗ 
geordneten und hohen Staatsbeamten beſtehenden Ausſchuß er⸗ 
nannt, welcher für das Jahr 1897 ein großartiges Feſt zur Er⸗ 
innerung an die Entdeckung Indiens durch Vasco de Gama 
vorbereiten ſoll. Zur Theilnahme an der Feier wird man alle 
Staaten Europas und Amerikas laden; vor allem aber wünſchen 
die Portugieſen der Mitwelt wieder einmal vor Augen zu füh⸗ 
ren, daß fie die älteſten und rechtmäßigſten Beſitzanſprüche auf 
Indien haben, deren fie ſich leider durch die verſchiedenen „Frend⸗ 
ſchaftsverträge“ mit England entäußert haben. 

(Rothſchild und die Gebrüder Nobel) machen 
große Anſtrengungen, um einander die Naphtaproduktion zu ent⸗ 
reißen. Rothſchild ſchlägt den Petroleuminduſtriellen vor, ſich 
in ihrer Petroleumproduktion nach der Produktion der Kaſpi⸗ 
Schwarzmeer⸗Geſellſchaft zu richten, deren Höhe zu Anfang jedes 
Jahres bekannt gegeben werden ſoll. Vermindere dieſe Geſell⸗ 
ſchaft ihre Produktion um 50 pCt., ſo müßten die anderen Fa⸗ 
briken das gleiche thun; dafür garantirt er ihnen 8 Kopeken 
pro Pud Petroleum auf 5 Jahre und den Ueberſchuß beim 
Verkauf des Petroleums mit Abzug von 5 pCt. für feine Aus⸗ 
gaben und für Rohnaptha 2 ¼ Kopeken, wobei er die Ueberreſte 
in Kommiſſion nehmen und mit ¼ ihres Werthes beleihen will. 
Dagegen ſchlagen Nobel und 7 andere große Induſtrielle die 
Bildung eines Syndikats vor und wollen den Petroleumfabri⸗ 
kanten den Rohnaphta, die Materialien zur Reinigung und 
2½ Kopeken pro Pud für die Reinigung geben. 

(Für Jäger). Die japaniſche Regierung hat ſoeben 
neue Jagdgeſetze erlaſſen; nach ihnen iſt es zwiſchen dem 15. 
März und 14. Oktober nicht erlaubt, Fröſche zu ſchießen. 
(Nach Bedarf.) „Nun, Herr Kommerzienrath, Sie 
wünſchen alſo, daß ich Ihnen für das neu gekaufte Schloß Bilder 
Ihrer Ahnen komponire — wie viel Ahnen wollen Sie denn?“ 
— „Machen Se mal vorläufig acht! ... Wenn mer die ge⸗ 
fallen — beſtell ich nach!“ 
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Neueſte Nachrichten. 
Buda⸗Peſt, 6. Dezember. Infolge Schneeſturmes iſt der 
Verkehr der hiefigen Straßenbahnen theilweiſe unterbrochen. 
Die Eijenbahnzüge find mit ſtarken Verſpätungen eingetroffen, 
auf einigen Bahnen mußte der Betrieb gänzlich eingeſtellt 
werden. 

London, 6. Dezember. Nach dem „Daily Chronicle“ find 
Unterhandlungen eingeleitet worden, um die Bildung einer Ge⸗ 
ſellſchaft zum Bau einer Telegraphenlinie von Zambefi bis Was 
Die Koſten find auf 400 000 Pfund 


dyhalfa zu ermöglichen. 
veranſchlagt worden. 


ür die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn, 
Telegraphiſcher Berliner 1 


erantwortli 


Seh Dez. 6. Dez. 
Tendenz der Fondsbörſe: matt. 


Wehe anknoten p. Kaſſ a 201 —40 20080 
Wechſel auf Warſchau kurz 201—10 2060-75 
Deutſche Reichsanleihe 3½ ¼ . 100— 1100 — 
Preußiſche 4% Konſols ; A 107— 1106-90 
olniſche Pfandbriefe 5 / 63—30 63—40 
olniſche Liguidationspfandbriefe - - 6230 6220 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ / . 96-70 96-80 
Diskonto Kommandit Antheile . .1176— 1176-49 
Oeſterreichiſche Kreditaktien . 1165-751 166-099 
Oeſterreichiſche Banknoten . 1169-45 16965 
Weizen gelber: Dezbr.⸗Jan. 8 152— 152— 
rn ee 154--50 | 154—25 
Toto in Nemnore. nn Mes ae zT 78— 7 
Roggen: ET & 132— . 1131— 
er) 9 
Dir!!!! 0 134—56 | 133—20 
April! A 135—70 | 135— 
Rühn rr 8 50—40 50-80 
April⸗Mai . 50 —50 50-90 
SGürr!!! ee N: une, ara a 
ee RR RE 51—50| 51-20 
EC 32— 31—70 
70er Dezbr. FFF 31-401 31—10 
70er April⸗Mai 32—90 1 32—60 


Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß di, pt. reſp. 5 pCt. 


Königsberg, 6. Dezember. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß unverändert. Ohne Bufubt. Loko kontingentirt 48,75 
Mk. Gd., nicht kontingentirt 29,50 Mk. Gd. 
. nenn U 

Donnerftag am 8. Dezember. 
Sonnenaufgang: 8 Uhr 00 Minuten. 
Sonnenuntergang: 3 Uhr 44 Minuten. 


575 die zahlreichen Beweiſe liebe⸗ 
voller und aufrichtiger Theilnahme, 
ſowie für die Blumenſpenden, 
welche uns bei dem herben Verluſt 
unſeres unvergeßlichen 


Jettchen 


zu theil geworden, ſagen wir Allen, 


insbeſondere dem Herrn Rabbiner 
Dr. Rosenberg für ſeine troſt⸗ 
reichen Worte, ſowie den Mitſchü⸗ 
lerinnen der theuren Dahingeſchie⸗ 
denen unſeren tiefgefühlteſten Dank 
H. Simon und Frau 


und Geſchwiſter. 


Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 
Freitag den 9. Dezember cr, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich in reſp. vor der Pfandkammer 

hierſelbſt 
eine Plüſchgarnitur (Sofa und 
2 Seſſel), 1 nußbaum Sofa⸗ 
tiſch mit Decke, 1 nußbaum 
Kleiderſpind, 1 desgl. Wäſche⸗ 
ſpind, 1 Schreibſekretär, 4 gr. 
neue kupferne Keſſel, 1 mahag. 
Kleiderſpind, 1desgl. Sofatiſch 
mit Decke, 1 Sofa, 1 Regu⸗ 
lator, 1 birk. Wäſcheſpind, 
1 Spiegelſpindchen, 4 Faß 
Sauerkohl, 1 Faß eingemachte 
Gurken, 1 Regal, 1 kl. Glas⸗ 
ſchraͤnkchen, 1 Kronleuchter, 
2 gr. Lampen, 1 Photographen— 
ſeſſel 1 Arbeitsſchlitten u. a. m. 


öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verkaufen. Knauf, 


Gerichtsvollzieher kr. A. in Thorn. | 


Große Auktion. 


Freitag den 9. d. M. von 9 Uhr ab 
werde ich Seglerſtraße Nr. 29 verſchiedene 
Putz⸗ und andere Waaren gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigern. 

W. Wilckens, Auktionator und Taxator. 


chlafröcke, 


Reiſemüntel 


mit und ohne Pelerine, 


Reise decken, 
agdjoppen "SE 


ei 
Doliva & Kaminski, 
Tuchlager und Maaßgeſchäft für feine 
Herrengarderoben. 
Wegen Aufgabe des 


Spielwaaren- 
Lagers 


verkaufe ich zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen. Der Ausverkauf findet 


Coppernikusſtr. 39 
Franz Petzoldt. 


heehandiung 


Johanna von Stablewska 
geb. Kugler 

Thorn, Coppernikusſtr. 7, 

1 Trp., in demſelben Hauſe, in 

welchem Herr Dr. Wentscher 

wohnt, offerirt feine u. hochfeine 

chineſiſche, indiſche und ruſſiſche Ther's in 

großer Auswahl, in allen Preislagen von 

1.75 Mk. bis 6 Mk. p. Pfd. und bittet um 
gütigen Zuſpruch. 

Einen Poſten 


warmer Ruopfliefel 
für Schüler zu Weihnachtsgeſchenken paſſend, 
verkaufe um damit zu räumen zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe. Auch können 2 Lehrlinge 
eintreten. Achtungsvoll 


F. Harke, Schuhmachermeiſter. 


ſtatt. 


Reize Kreuzlotterie. Hauptgewinne 
100 000, 50 000, 25 000 Mk. Ziehung 
am 12. Dezember. Loſe & 3 Mk., halbe 
Antheile à 1 Mk. 75 Pf. 
usſtellungslotterie für Wohnungsein⸗ 
richtungen. Hauptgewinn: komplette 
Wohnungseinrichtung im Werthe von 
30000 Mk. Ziehung am 15. Dezember. 
Loſe à 1 Mk. 10 Pf. empfiehlt das Lotterie⸗ 
Comptoir von 
Ernst Wittenberg, Seglerſtr. 30. 
Porto und Liſten 30 Pf. extra. 


Nähmaschinen! 
Hocharmige Singer 
itm elegantem Kaſten und allem Zubehör 
für 60 Mark, 
frei Haus, Unterricht und 2 jähr. Garantie. 
Vogel nähmaſchinen, 
Ringschiffehen (Wheeler& Wilson), 
Waſchmaſchinen, 
Wringmaſchinen, Wäſchemangeln, 
zu den billigſten Preiſen 


S. Landsberger, 
Coppernikusstr. 12. 
Theilzahlungen monatlich von 6 Mk. an. 
Reparaturen ſchnell, ſauber und billig. 


Wir haben an Stelle des von der Verwaltung unſerer Spezial⸗Agentur ent⸗ 
bundenen Herrn A. Bader in Thorn den Herrn Erwin Wunsch daſelbſt 


zu unſerem Spezial⸗Agenten ernannt. 


Aachen den 2. Dezember 1892. g 
Auchen⸗Leipziger Verſicherungs⸗Aklien⸗Geſellſchaft. 
. 


Bezugnehmend auf Obiges empfehle ich mich zum Abſchluß von Verſicherungen: 
a. gegen Feuerſchaden, Blitzſchlag und Exploſion, 
b. auf Glas⸗ und Spiegelſcheiben gegen Bruchſchäden, 
c. auf Perſonen gegen die ge körperlicher Unfälle zu Waſſer und zu Lande, 


zu feſten und billigen Prämien. N 
Erwin Wunsch, 
Ingenieur und Agent in Thorn. 


Georg Voss, Thorn, 
Weingrosshandlung, 


empfiehlt ihr Lager a 
reingehaltener Bordeaux-, Rhein-, Mosel- und Ungarweine, 
Champagner, Rum, Cognac und Arrac. 


ELLE 

Anderer Unternehmung halber ſtelle ich mein ſämmtliches Lager in 

* Uhren, Iumelen, Gold-, Silber-, Granat-, Corallen- 
und Alfenidemaaren 

zu außerordentlich ER billigen Preiſen bis zum I. Februar 1893 zum 
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Günmzlicher Ausverkauf. 


Empfehle : 
zu denkbar billigsten Preisen: 


Dehbesugftoffe in Seide u. Wolle, 
Kleiderſtoffe in großer Ausmahl, 
Weisswaaren. 


Manufakturwaarenhandlung und Wäſchefabrik 


M. Kulesza, 


Alt städtischer Markt 28. 


a 


add d 
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Chocoladen- und Zuckerwaaren-Fabrik von 


Gebrüder Stollwerch, Köln a, Al. 


Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen. 
Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt. 
Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun- 
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
J besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be- 
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck’sehe Fabrikate 
; im In- und Auslande eingebürgert. 
48 Medailien und 26 Hofdiplome 
anerkennen ihre Vorzüglichkeit. 
Stollwerck’she Chocoladen und Cacaos 
sind in allen Städten Deutschland's in den durch Verkaufs- 
schilder kenntlichen Geschäften käuflich. 


n — 

eee Christbaum-Confect & 

— ur reichhaltig gemiſcht als Figuren, 
Dentilin, hiere, Sterne . a 440 Stüc Mart 
ſchmerzſtillender Zahnkitt, in Fl. 2.80, Nachnahme. Bei 3 Kiſten portofrei. 
à 60 Pf. nur bei PaulBenedix,Dresden-N.12. 


NER Ein elegant möbl. Zimmer 


iſt v. 1. Dezbr. Heiligegeiftftr. 19 zu verm. 


Ausverkauf. 


Ich bitte dieſe Gelegenheit recht auszunutzen, da ſich der Ausverkauf auf volle Wahrheit ſtützt. 
Beſtellungen und Reparaturen werden bis zum Schluß entgegen genommen. ; 
Der Laden nebſt Wohnung ift vom 1. Januar 1893 oder ſpäter zu vermiethen. 


Hochachtend 


Oscar Friedrich. 


e 


Konſervativer Verein Thorn. 


Dienſtag den 13. Dezember er,. abends 8 Uhr 
im Schützenhauſe: 
Statutenmäßige Generalverſammlung. 


Tagesordnung: 
Neuwahl des Vorſtandes für 1893. 
Wahl der Rechnungsreviſionskommiſſion für 1892. 
Dechargirung der Rechnung für 1891. 

Der Vorſtand. 


Die Eröff nung der 


Weihnachts-Ausstellung 


erlaubt sich ergebenst anzuzeigen die Buchhandlung von 


Harzer Kanarienpögel, 
eee 
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Schneenetze, 


Reiſedecken, 


Schlafdecken, 


rein wollene, 


Pferdedecken 
mit ſchöner Kante, 
grau 145 4 170 qm groß ... Mk. 4,—, 
erbsgelb 145 4 170 qm. groß Mk. 5.—, 
beſſere Qualität 6, 7, 8 bis 15 Mark 


empfiehlt Carl Mallon. 
Altſtädtiſcher Markt 23. 
Schmerzloſe 
Zuahn-Operutionen, 


künſtliche Zähne u. Plomben. 
Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306%. 


Prof. Jägers Wollwäsche: 
Hemden, Jacken, Beinkleider 
und Strümpfe 


empfiehlt F. Menzel. 


Die gut renovirte 


Bäckerei 
Neuſt.⸗Markt Nr. 9 iſt von gleich oder 
1. Januar 1893 zu vermiethen. Nähr. bei 
E. C. Huch-Mocker oder Herrn Bäckermſtr. 
Seibicke-Thorn. 


Ein gut erhaltener Stuhlſchlitten 
iſt zu verkaufen Strobandſtr. 16, III, r. 
Ein noch gut erhaltener 


2 Jugdſchlitten 


it zu verkaufen bei 
Gaſtwirth Berner, 
Piaske, bei Thorn Bahnhof. 


Einen Lehrling 


zum ſofortigen Antritt ſucht 
Gustav Fehlauer. 


Dr. Sprangerſche Heilſalbe 


Ber gründlich veraltete Beinſchäden, knochen⸗ 
raßartige Wunden, böſe Finger, erfrorene 
Glieder, Wurm ꝛc. Zieht jedes Geſchwür 
ohne zu ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei 
Huſten, Halsſchmerzen, Quetſchung ſofort 
Linderung. Näheres die Gebrauchsanwei⸗ 
ſung. Zu haben in den Apotheken à 
Schachtel 50 Pf. 
Maderſtraße Rt. 24 ern Maier 
Schmid bewohnte dritte Etage vom J. 
Januar oder 1. April 1893 zu vermiethen. 
Ein guter Pferdeſtall z. v. Brückenſtr. 20. 
Zu erfr. b. Poplawski, Coppernikusſtr. 39. 
Ein möbl. Zimmer billig zu vermiethen 


Gerberſtr. 23, parterre. 
Möbl. J. m. Burfheng. z. verm. Bantitr. 4. 


wei gut möblirte Paten dr, 

zu je 2 geräumigen Stuben, Bur⸗ 

ſchenſtube, event. auch mit Stallun⸗ 

gen, unweit der Ulanen⸗ und Pio⸗ 

nierkaſernen, hat von ſofort zu 
vermiethen Nitz, Gerichts vollzieher. 

1 Wohn. u. Zub., renvvirt, m. od. unm. a. W. 

Stall für 1—2 Pf., zu verm. Gerſtenſtr. 13. 


E. F. Schwartz. 


Schützenhaus. 
Heute Mittwoch den 7. Dezember er. 


Großes Streich⸗Contert 


Hiege, Korpsführer. 


Weinhandlung L. Gelhorn 


empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 


nachfolgende Weine in vorzüglichen 
Marken in und außer dem Hauſe: 
4 10 —4 7 7 
Liter 

Rheinwein . 0, 150,3000,60 1,20 
Moſelwein . . |0,15/0,30/0,6011,20 
Bordeaurwein „200,50 1,002,000 
Portwein, weiß. 0,25 0,601,200 2,40 
5, roth. . 0,25 0,60 1,20 2,40 
Uugarwein, herb. 0,200,50,1,00 2,00 
15 halbſüß 0,250,551, 102,20 
füt 50,65 1,25 2,50 


Donberffag den 8. Dezember: 


Wurſteſſen. 


Georg Voss. 
Heute Donnerſtag: 


Grosses Wurstessen. 


Vormittags: Mellfleiſch. 
W. Tadrowski. 


(vorm. Siudowski.) 
Heute den 8. abends von 6 Uhr ab: 


Wurſteſſen. 


Haupt, Schankhaus II. 
Donnerfiag Abend den S. Desember: 


Friſche Wurſt und 
Sauerkohl, 


wozu ergebenft einladet 


F. Rosenau, Brombergerborſtadt. 
Donnerstag den 8. Dezember 


Großes Schmeineſchlachten. 


Von vormittags 10 Uhr: 


Königsberger und Culmbacher Bier 
(friſcher Anſtich). 
K. Elzanowski, Mocker. 


Restaurant Coppernikus. 


Abonnements auf 


Mittageſſen a 75 Pfg. 


werden entgegengenommen. 


A. Rutkiewiez. 
850 Heute Donnerſtag 6 Uhr Abds. 
KB FG 


| friſhe Grüß-, Blut. 
uud Leberwürſtchen. 


— G. Scheda. 


Heute Donnerſtag abends 
von 6 b: 


Uhr ab: 

Friſche Grütz⸗Blut⸗ 
und Leberwürſtchen 
eie bei Wwe. M. Paczkowski, 
Fleiſchermeiſter, Heiligegeiſtſtr. 10. 
Ein möblirtes Zimmer nebſt Burſchen⸗ 
gelaß zu vermiethen Bacheſtr. 13. 
Mbl. Wohn. ev. m. B.⸗Gel. z. v. Tuchmacher⸗ 
u. Gerſtenſtr.⸗Ecke Nr. 11. Zu erfr. 1 Tr. 
But m. Zim. p. ID. cr. billig 3.0. Culmerftr. 15. 
en 16 eine Kellerwohnung 
zu vermiethen. Gude, Gerechteſtraße 9. 
8 Chauſſee, ſchräg über Putsch- 
bach: 1 renov. Wohn. von 3 Stuben 
m. Zub. für 180 M. von ſofort zu verm. 
Gu möbl. Zimmer, mit auch ohne Be⸗ 

köſtigung, zu verm. Mellinſtr. 88. 


Der Laden nebt Wohnung, Seglerftr. 
Nr. 29, ift zu verm. i 


A. Wiese, 


Culmerstrasse Nr. 9: 

1 Wohnung von 3 Stuben, Küche, Keller 
und Bodenkammer, 2 Wohnungen à 2 Stu⸗ 
ben, Küche, Keller und Bodenkammer gleich 
zu vermiethen. Fr. Winkler. 


Ein möbl. Vorder⸗Zimmer 
zu vermiethen Eliſabethſtr. 14 II Tr. 
Hierzu Beilage. 


Druckt und Verlag von C. Dombromski in Thorn. 


— 


— 8 


— —— 


* 


* 


Beilage zu Nr. 288 der „Thorner Preſſe“. 


Donnerſtag den 8. Dezember 1892. 


König und Gelehrter. 

Werner von Siemens“), die Zierde der technischen Erfinder⸗ 

und Gelehrtenwelt, hat kürzlich Lebenserinnerungen erſcheinen laſſen. 
Darin finden wir ein Kapitel über ſeine Beziehungen zu dem 
König und Kaiſer Wilhelm I., deſſen große Weisheit und Herzens: 
güte darin leuchtend hervortritt. „Ich hatte — ſo erzählt Siemens 
— „in einer früheren Periode meines Lebens Urſache, dem 
Prinzen von Preußen für das Wohlwollen Dank zu ſchulden, 
mit dem er mich in Petersburg aus einer drückenden Lage be⸗ 
freite. Ich habe dieſen Dank auch ſtets im Herzen getragen, kam 
aber leider durch die Politik dazu, den Monarchen erzürnen zu 
müſſen, indem ich als Abgeordneter meiner damaligen Ueber⸗ 
zeugung gemäß gegen die Armeeorganiſation ſtimmte. Als die 
Kriegserklärung gegen Oeſterreich wirklich erfolgt war und die 
glänzenden Siege des reorganiſirten preußiſchen Heeres die Zweck⸗ 
mäßigfeit der durch die Reorganiſation bewirkten Verſtärkung der 
Armee klar erwieſen hatten, war ich zwar eifrig bemüht, die nad): 
theiligen Folgen des parlamentariſchen Widerſtand gegen die Re⸗ 
organiſation beſeitigen zu helfen, und kämpfte erfolgreich für die 
Bewilligung der ſo großherzig von dem ſiegreich heimkehrenden 
Herrſcher beantragten Indemnitätserklärung, doch glaubte ich kaum, 
je wieder auf das früher erwieſene Wohlwollen des Monarchen 
hoffen zu dürfen. Um ſo freudiger war ich überraſcht, als mir 
nach dem Schluß der Pariſer Weltausſtellung von 1867 mit dem 
franzöſiſchen croix d'honneur zugleich auch der preußiſche Kronen⸗ 
orden ertheilt wurde. Der Kaiſer gab dieſem erneuten Wohl⸗ 
wollen aber einige Jahre ſpäter einen noch weit entſchiedeneren 
Ausdruck mit einer Herzensgüte, die kaum größer zu denken ift. 
Ich war bereits eine Reihe von Jahren Mitglied des Aelteſten⸗ 
kollegiums der Berliner Kaufmannſchaft und wurde nach dem 
herrſchenden Brauche von dem Vorſitzenden des Kollegiums zur 
Ernennung als Kommerzienrath vorgeſchlagen, ohne daß ich etwas 
davon wußte. Der Kaiſer hatte die Ernennung auch vollzogen 
und der Polizeipräſident war ſo freundlich, mich aufzuſuchen und 
mir die erfreuliche Nachricht von dieſer kaiſerlichen Gnadenbe⸗ 
zeugung perſönlich zu überbringen. Mir ſagte der Titel Kommer⸗ 
zienrath aber nicht zu, da ich mich mehr als Gelehrten und Ted): 
niker wie als Kaufmann betrachtete und fühlte. Der Polizei⸗ 
präſident, der mir das Unbehagen bald anmerkte, wollte dieſen 
Grund nicht gelten laſſen und fragte mich, was er dem Kaiſer, 
der mir doch eine Gnade hätte erweiſen wollen, denn jagen ſollte. 
Da entſchlüpfte mir die Bemerkung, Premierlieutenant, Doctor 
phil. honoris causa und Kommerzienrath vertrugen ſich nicht, 
das mache ja Leibſchmerzen! Der Polizeipräſident verſprach mir 
ſchließlich, dem Kaiſer die Bitte vorzutragen, meine Ernennung 
zum Kommerzienrath nicht publiziren zu laſſen, und verabredete 
mit mir einen Ort, wo ich ihn auf dem an demſelben Abende 
ſtattfindenden Hofballe erwarten ſolle. Er kam denn auch dort mit 
heiterem Geſichte zu mir und berichtete, er habe dem Kaiſer meine 
Bedenken wegen der Leibſchmerzen mitgetheilt; der Kaiſer habe 
ſehr darüber gelacht und gemeint, er fühle ſelbſt ſchon ſo etwas, 
ich ſolle mir nur eine andere Gnade dafür ausbitten, wenn er 
mich anreden würde. Dies war mir nun leider nicht möglich. 
Einen meiner Lebensrichtung mehr entſprechenden Titel gab es 
in Preußen für Nichtbeamte nicht, und dem Rathe des Präſidenten, 
mir einen höheren Orden zu erbitten, konnte ich unmöglich Folge 
leiften, da man einen ſolchen, wie ich ihm ſagte, dankend annimmt, 
aber nicht darum bittet. Den Polizeipräſidenten verdroß dieſe 
Ablehnung, und da der Kaiſer bald darauf an mir vorüberging, 
ohne mich anzureden, glaubte ich ſchon, mir aufs neue ſeine Un⸗ 
gnade zugezogen zu haben. Umſomehr erfreute, ja beſchämte es 
mich faſt, als mir der Polizeipräſident mittheilte, er habe dem 
Kaiſer geſagt, daß ich nichts von ihm zu erbitten wüßte und 
derſelbe habe darauf erwidert „dann ſtellen ſie ihn meiner Frau 
vor.“ In Folge einer Perſonenverwechslung fand dieſe Vorſtellung 
damals nicht ſtatt, und ich unterließ es auch ſpäter, mich auf 
dem üblichen Wege der Kaiſerin vorſtellen zu laſſen, da es mir 
widerſtrebte, mich an die hohen Herrſchaften heranzudrängen, wie 
das ja ſo vielfach geſchieht. Das dies nicht unbemerkt geblieben 
war, erſuhr ich ſpäter durch die Kaiſerin ſelbſt. Während der 
Wiener Weltausſtellung von 1873 ließ dieſe ſich die deutſchen 
Preisrichter vorftellen, zu denen auch ich gehörte. Nach Beendi- 
ung der Vorſtellung rief ſie mich noch einmal zu ſich heran und 
agte: „Mit Ihnen, Herr Siemens, habe ich noch ein Hühnchen 
zu pflücken. Sie drücken ſich vor uns, das ſoll Ihnen aber 
künftig nicht mehr gelingen.“ In der That hat die hohe Frau 
mir ſpäterhin oft Zeichen ihrer Anerkennung und Huld gegeben, 
indem ſie unſere Fabriken beſuchte, oder mich zu Vorträgen über 
elektriſche Themata aufforderte. — Einer dieſer Vorträge, die ich 
im kaiſerlichen Palais halten mußte, hatte dadurch eine beſondere 
Bedeutung, daß der Großherzog von Baden mir am Tage vorher 
mit der Aufforderung, den Vortrag zu halten, ein ganz feſtes 
Programm für Umfang und Inhalt deſſelben überſandte, welches 
der Kaiſer ſelbſt ihm diktirt hatte. Das Thema lautete „Weſen 
und Urſache der Elektrizität und ihre Anwendung im praktiſchen 
Leben.“ Es war nicht leicht, den theoretiſchen Theil des Pro⸗ 
gramms zu erfüllen, da unſere Kenntniß vom Weſen der Elektrizität 
noch ſehr gering iſt, aber ſchon die Aufſtellung eines ſolchen 
Programms zeigt, welch tiefgehendes Intereſſe der Kaiſer den 
Naturwiſſenſchaften widmete, deren große Bedeutung für die 
ie: Entwickelung der menſchlichen Kultur er vollſtändig 
erkannte.“ 


Jay Gould. 
Von dem verftorbenen amerikaniſchen Millionär Jay Gould 
weiß die „National⸗Zeitung“ zu erzählen: 


Jay Gould iſt geſtorben. Einer der größten, wenn nicht 
der größte Geldſack der Welt hat aufgehört zu exiſtiren. Wenn 
die Berichte über feine Hinterlaſſenſchaft wahr find, jo war er 
in unſerer Geldwährung nicht ein Millionen-, ſondern ein Mil: 
liardenbeſitzer. Es wird behauptet, er habe 2000 Millionen Mark 
hinterlaſſen. Aber das dürfte übertrieben ſein. Es werden wohl 
nur 5 bis 600 Millionen geweſen ſein. Vanderbilt war gegen 
ihn ein Proletarier. 


An ſeinem Grabe ſchweigt die Pietät, die man ſonſt dem 
Todten gönnt. Kein Mund verſucht ſein Lob zu ſprechen, 
nirgends ein Verſuch, einen liebenswerthen Zug ſeines Lebens 
zu entdecken, ihm Rühmenswerthes nachzuſagen. Denn dieſer 
Mann trug nur aus Zufall die Züge eines mit lebendigem 
Odem erfüllten Menſchen. In Wahrheit war er eine kalte, todte, 
herzloſe Rechenmaſchine, die allerdings mit nie verſagender 
Sicherheit operirte. Mit Napoleon dem Erſten in deſſen Glanz⸗ 
zeit hatte er gemein die Unerſchrockenheit, die ins Unbegrenzte 
hinausgehende Rieſenausdehnung feiner Pläne, die menſchenver⸗ 
achtende Rückſichtsloſigkeit, die ihn über Leichen feinen Weg fort: 
ſetzen ließ, die zwingende Gewalt, mit der er ſelbſt Gegner in 
ſeinen Zauberkreis bannte. Und als er auf der Höhe ſtand, 
hatte auch ſein Leben etwas innere Aehnlichkeit mit dem des 
Korſen. Inmitten ſeiner Mitbürger lebte er wie in der Ver⸗ 
bannung. Er ging niemals aus, ohne daß eine Leibgarde von 
Athleten ihm voraufging und folgte. Sein Haus war von 
Privatdetektivs in ſeinen Dienſten förmlich umzingelt. 

Eine „Peſtbeule der menſchlichen Geſellſchaft“ nennt ihn, 
während er noch unbeſtattet iſt, ein amerikaniſches Blatt. 

Jay Gould war ein echtes Produkt der amerikaniſchen 
Kultur. Ein barfüßiger Junge, hütete er die Kühe auf einer 
entlegenen Farm in einem Neu⸗England⸗Staate. Aus dem Kuh⸗ 
jungen wurde ein Burſche in einer Schmiede, dann bot ſich ihm 
die Gelegenheit, in eine Gerberei einzutreten. In einer Land⸗ 
kartenfabrik, in der er arbeitete, bot ſich ihm die erſte Gelegen⸗ 
heit, die Strecken zu überblicken, welche ſeine Eiſenbahnen ſpäter 
durchquerten. Sprunghaft ging er dann in den Holzhandel 
über, ſchließlich hat ſich die erſte Gelegenheit zur Spekulation 
geboten, und mit 23 Jahren tauchte er zum erſten Male in 
New. Vork auf. Als er 46 Jahre alt war, galt fein Reichthum 
bereits als unberechenbar. Sein Name wirkte wie ein Pulver⸗ 
faß in finanziellen Kreiſen. Als er in den Anfängen ſeiner 
Karriere eine Anzahl Finanzleute eingeladen hatte, mit ihm ge: 
meinſam einen großen Schlag zu thun, lehnten dieſe es ab und 
ſagten ihm ganz offen, ſie fürchteten, daß ſeine Mittel nicht 
ausreichten. Er führte ſie ſtillſchweigend in ſein Gewölbe und 
zeigte ihnen 50 Millionen Dollars. Gold zu münzen war ſein 
einziges Begehren in der Welt. In den Dienſt dieſes einen Ge⸗ 
dankens waren ſeine außergewöhnlichen geiſtigen und körperlichen 
Kräfte geſtellt. Er ließ keine Sekunde ſeines Lebens ungenutzt 
verſtreichen. Für die Erholung und die Vergnügungen anderer 
Menſchen hatte er Verachtung. Er wies von ſich die Albernheit, 
jemals ſein Herz oder ſein Gewiſſen mitſprechen zu laſſen. 

Wenn ſein Erſcheinen auf irgend einem Gebiete der Finanzen 
wie Dynamit wirkte, ſo war Gould doch dabei nie gefährdet. 
Ringsum rief er Zerſtörung hervor, er ſelbſt zog immer Nutzen 
daraus. Mit verſchwindenden Ausnahmen ging regelmäßig zu 
Grunde, wer mit ihm in geſchäftliche Verbindung gerieth. Sein 
Partner aus früheren Zeiten beging Selbſtmord. Den Mann, 
der ihn einmal durch einen gewaltigen Vorſchuß vom Bankerutt 
gerettet hatte, lud er, anſcheinend aus Dankbarkeit ein, ſich an 
einem beſonders vielverſprechenden Unternehmen zu betheiligen; 
der Wohlthäter wurde ein Bettler, Goulds Reichthümer vermehrten 
ſich. Zwei mal im Leben war er gezwungen, vor „Richter 
Lynch“ zu treten, das erſte Mal, als die in Raſerei und Wuth 
verſetzten, durch ihn ruinirten Aktionäre der Eriebahn ſchworen, 
ihn hängen zu wollen, das zweite Mal, als er verſucht hatte, 
durch die uneingeſchränkte Kontrolle, welche er über die Telegraphen⸗ 
netze der Union ausübte und durch damit zuſammenhängende 
Manipulationen die Wahl Blaines zum Präſidenten der Ver⸗ 
einigten Staaten zu erſchwindeln — es handelte ſich um Wahl⸗ 
fälſchungen. Damals mußte er auf feiner Bacht hinausſegeln 
in den Ozean und mit Mühe und Noth entging er dem Schickſal, 
von den tobenden New⸗Vorkern in Stücke geriſſen zu werden. 

Zahlloſe Züge aus ſeinem Leben legen Zeugniß ab für die 
Verachtung, welche er der öffentlichen Meinung entgegenbrachte. 
Als ihm eine Deputation aus einem ländlichen Bezirk die Bitte 
vortrug, eine Eiſenbahn zu bauen, er würde dadurch dem Volke 
einen unſchätzbaren Dienſt erweiſen, antwortete er: „Zum Teufel 
mit dem Volke; ich baue nicht Eiſenbahnen für das Volk.“ Er 
kaufte ganze Eiſenbahnen, um ſie zu zerſtören, weil ſie anderen 
Plänen im Wege ſtanden; er kaufte andere Bahnen, um ſie in 
die Höhe zu bringen — aber immer handelte es ſich um eine 
„finanzielle Operation“. Geld in ſeine Taſchen zu thun, wo⸗ 
möglich aus den Taſchen eines gefürchteten Konkurrenten, war der 
Zweck ſeines Lebens. Die ganze Welt erſchien ihm wie Getreide, 
das dem Müller übergeben wird; zwiſchen den Mühlſteinen zerrieb 
er, was ihm entgegengebracht wurde. 

Wie groß ſein Beſitzſtand bei ſeinem Tode geweſen, iſt noch 
nicht völlig bekannt, d. h. der Beſitzſtand, durch welchen er einen 
zwingenden Druck auf ganze Kontinente ausübte, Eiſenbahnen 
in Amerika und England, ganze Telegraphennetze in beiden Ländern, 
Kabelleitungen durch den Atlantiſchen und Indiſchen Ozean, 
Zeitungen in einer Anzahl großer Städte. Dieſes gewaltige 
Vermögen wird nun auseinander flattern. Der ärmſte unter 
ſeinen Erben wird nur 200 Millionen Mark bekommen. Und 
wie die Zeit weiter rollt, wird jedes einzelne Erbtheil ſich in 
immer kleinere Beſtandtheile verflüchtigen. Der Tod Goulds 
wird von Millionen wie die Befreiung von einem Alp empfunden, 
und nicht zum wenigſten glücklich wird die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten ſein, daß ſie nicht mehr mit der Macht zu 
rechnen hat, welche er darſtellte. 


Mannigſaltiges. 
(Die Influenza) macht ſich, wie wir aus ärztlichen 
Kreiſen hören, in Berlin wieder bemerkbar. Es ſind bereits 
einige recht ſchwere Fälle zur ärztlichen Behandlung gekommen. 
(Weber einen verſchwundenen Realgym⸗ 
nafiaften) wird aus Leipzig gemeldet: Seit dem 18. v. M. 
iſt der Realgymnaſiaſt Willy Qskar Unger, am 13. März 1875 
in Kirchberg geboren, verſchwunden, ohne daß die Angehörigen 
eine Erklärung dafür finden können. Er iſt groß und ſchmäch⸗ 
tig, hat dunkles, kurzgehaltenes Haar, eine hohe Stirn, blaue 
Augen und einen Anflug von Schnurrbart. Die Wäſche trägt 
das Zeichen W. U. 


(Schiffsunglück.) Wie aus Altona gemeldet wird, 
iſt die Dampfbarkaſſe des Bergungsdampfers „Newa“ Montag 
Abend, als ſie nach dem Wrack des geſunkenen Dampfſchiffes 
„David“ fuhr, an welchem Signallaternen angebracht werden 
ſollten, untergegangen. Ein Heizer iſt ertrunken. Die übrige 
Beſatzung rettete ſich in die Wanten des „David.“ 

(Millionenerbſchaft.) In Köln weilt ein Herr 
aus Amerika, um eine Erbſchaft zu ordnen, die angeblich 86 
Millionen Mark beträgt. Wenn das umlaufende Gerücht ſich 
als richtig erweiſt (2), find an derſelben fiebzehn theilweiſe in 
Köln anſäſſige Familien betheiligt, u. a. ein am ſtädtiſchen 
Fuhrpark in Köln beſchäftigter Straßenreiniger aus Riehl. Als 
er in einer der letzten Nächte von ſeinem Vorgeſetzten gefragt 
wurde: „Sie Millionenmenſch wollen noch weiter kehren?“ gab 
er, der „Köln. Volksztg.“ zufolge, trocken die Antwort: „Ming 
Frau ſäht, ich fol räuhig wie geſchter kere; mit dem Geld 
kumme mer doch nit där.“ Ein Bürgermeiſter aus der Umge⸗ 
gend, welcher Miterbe iſt, ſoll die Regelung der ganzen Erb⸗ 
ſchaftsſache mit dem amerikaniſchen Vermittler in die Hand ge⸗ 
nommen haben. 

(leber die Ergebniſſe der Rekruten⸗ 
Prüfungen) im Deutſchen Reich enthält das ſoeben ausge⸗ 
gebene vierte Heft der Vierteljahrshefte zur Statiſtik des Deutſchen 
Reichs Nachweiſe für das Etatsjahr 1891/92. Danach hatten 
von den 184 382 Rekruten, welche in die Armee und Marine 
eingeſtellt wurden, 179 886 Schulbildung in deutſcher Sprache, 
3672 Schulbildung nur in fremder Sprache und 824 waren 
ohne Schulbildung, d. h. ſolche, welche in keiner Sprache genügend 
leſen, oder ihren Bor: und Familien⸗Namen nicht leſerlich ſchreiben 
konnten. In Prozent der Geſammtzahl aller Eingeſtellten be⸗ 
trugen diejenigen, welche weder leſen, noch ihren Namen ſchreiben 
konnten, im Erſatzjahre 1881/82: 1,54, 1891/92: 0,45. Die⸗ 
jenigen Regierungs-Bezirke, von welchen die meiſten Mannſchaften 
ohne Schulbildung geſtellt wurden, ſind Marienwerder, Poſen, 
Oppeln, Gumbinnen, Königsberg, Bromberg, Danzig. Ueberall 
war im Erſatzjahre 1891/92 eine ſehr bedeutende Beſſerung zu 
bemerken, am ſtärkſten war die Verminderung der Eingeſtellten 
ohne Schulbildung in Poſen, wo ſie 1881/82: 12,82, 1891/92: 
2,85, und Gumbinnen, wo ſie 7,90 bezw. 1,82 betrug. 

(Die deutſche Handelsſtatiſtik) hat 1891 gleich den 
drei vorhergehenden Jahren mit einer ſogenannten Paſſiv⸗Bilanz 
abgeſchloſſen, indem der Einfuhrwerth (4403,4 Millionen Mark) 
den Ausfuhrwerth (3339,7 Millionen Mark) um 1063,7 Millionen 
Mark überſtiegen hat. Läßt man den Edelmetallverkehr außer 
Betracht, ſo ergiebt ſich für die Einfuhr ein Werth von 4150,8 
Millionen Mark und für die Ausfuhr ein ſolcher von 3175,5 
Millionen Mark, ſonach eine Paſſiv⸗Bilanz von 975,3 Millionen 
Mark. Man hat in neuerer Zeit angeſichts der Thatſache, daß 
die hochentwickeltſten und kapitalkräftigſten Staaten wie Groß⸗ 
britannien und Frankreich ſeit Jahren erhebliche Mehrwerthe der 
Einfuhr aufweiſen, während Länder wie Rußland, Serbien, 
Oeſterreich⸗-Ungarn ſtets Ausfuhrüberſchüſſe haben, die frühere 
merkantiliſtiſche Anſchauung von der nothwendiger Weiſe ein⸗ 
tretenden Verarmung eines Landes bei fortgeſetztem Ueberwiegen 
der Waareneinfuhr über die Ausfuhr fallen gelaſſen, und ſo wird 
man auch bei Deutſchland, welches erhebliche Kapitalien im Aus⸗ 
lande angelegt und einen großen Beſitz ausländiſcher Schuld⸗ 
papiere hat, die ſogenannte ungünſtige Handelsbilanz in der 
Natur der volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe begründet finden. 
Auch 1892 wird nach den im Septemberheft der monatlichen 
Nachweiſe über den auswärtigen Handel veröffentlichten Abſchlüſſen 
der abgelaufenen drei Quartale ſich eine Paſſiv⸗Bilanz des 
deutſchen Handels herausſtellen, die vorbehaltlich der etwa im 
4. Quartal 1892 noch eintretenden Schwankungen im Waaren⸗ 
verkehr und der durch die neuen Preisfeſtſetzungen wahrſcheinlich 
ſtattfindenden Reduktionen ſich vielleicht auf mehr als 1 Milliarde 
Mark belaufen wird. In den erſten drei Quartalen 1892 betrug 
der Einfuhrwerth ohne Edelmetallverkehr 3203,3 Millionen Mark 
und die Ausfuhr 2304,9 Millionen Mark. Rechnet man hierzu 
unter Annahme eines verhältnißmäßig gleich ſtarken Verkehrs für 
das vierte Quartal 1892 einen Einfuhrwerth von 1067,8 
Millionen Mark und einen Ausfuhrwerth von 768,2 Millionen 
Mark, jo läßt ſich pro 1892 eine Geſammteinfuhr von 4271,1 
Millionen Mark und eine Geſammtausfuhr von 3073,2 Millionen 
Mark berechnen. Nimmt man den Ein- und Ausfuhrwerth des 
Vorjahres — 100 an, fo repräſentiren die für die erſten drei 
Quartale 1892 vorläufig berechneten Werthe in der Einfuhr 
77,2 pCt. und in der Ausfuhr 72,5 pCt. der Geſammtwerthe 
des Vorjahres. 5 

(Diſtillerie Bénédietine). Man erinnert ſich 
noch der ſchrecklichen Feuersbrunſt, welche in der Nacht vom 11. 
zum 12. Januar d. Is. einen Theil der prächtigen Gebäude der 
Diſtillerie Bönsdictine nebſt einem Vorrath von 10 000 Kiſten 
dieſes auserleſenen Liqueures zerſtörte. Man ſchrieb dieſe Kata⸗ 
ſtrophe anfänglich einem Zufalle zu; bald aber zogen die kom⸗ 
promittirenden Aeußerungen zweier Individuen namens Duchemen 
und Dumont, welche die Umgegend bewohnten, die öffentliche 
Aufmerkſamkeit an und es dauerte nicht lange, ſo ruhte der 
ſchwerſte Verdacht auf dieſen beiden Perſönlichkeiten, die in 
ſchlechteſtem Rufe ſtanden. Eine gerichtliche Unterſuchung wurde 
eingeleitet; ſie bewirkte die Feſtnahme der oben Genannten. Sie 
find ſoeben vor dem Schwurgerichte des Departements der Seine⸗ 
Inferieure erſchienen, als ſchuldig erkannt und zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit verurtheilt worden. Dieſer Prozeß hat weit und 
breit großes Aufſehen erregt. 


— 
Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
Gebraurker 


25 Jara- Kaffee 


aus der Kaffee-Brennerei mit Dampfbetrieb von A. Zuntz 
sel. Wwe., Bonn, Berlin, Hamburg, unübertroffen an Aroma, Reinheit 
und Kraft, repräsentirt die anerkannt beste Marke, 
Preislagen von Mk. 1.70—2.10 per ½ Kilo. 
Die Niederlage für Thorn befindet sich bei Hugo Claass, 


nochmals zur öffentlichen Kenntniß, daß alle 
Gewerbetreibenden, einſchließlich der juriſti⸗ 
ſchen Perſonen, Aktiengeſellſchaften, welche 
in mehreren Orten des preußiſchen Staates 
einen ſtehenden Betrieb (Zweigniederlaſſung, 
Ein⸗ oder Verkaufsſtätte, ſteuerpflichtige 
Agentur pp.) unterhalten, eine ſchriftliche 
Erklärung über den Ort und über die Art 
der einzelnen Betriebe und über den Sitz 
der Geſchäftsleitung einzureichen haben und 
zwar: 

a. wenn einer oder mehrere der ange⸗ 
zeigten Betriebe für das Rechnungs⸗ 
jahr 1892/93 in der Gewerbeſteuerklaſſe 
A I veranlagt find, bei der Königlichen 
Regierung in Marienwerder, 

b. andernfalls bei dem unterzeichneten 
Vorſitzenden des Steuer⸗Ausſchuſſes des 
diesſeitigen Veranlagungsbezirks. 

Um künftighin Doppelbeſteuerungen zu 
vermeiden, bringe ich dieſe Bekannt⸗ 
machung zur ſpeziellen Kenntniß der Ge⸗ 
werbetreibenden. 

Thorn den 24. November 1892. 

Der Vorſitzende 


des Steuerausſchuſſes der Klaſſe III. 
gez. Krahmer. 
Vorſtehende Bekanntmachung wird hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Thorn den 2. Dezember 1892. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


In Konitz findet am 15. Dezember d. J. 
ein Kram⸗ und Pferdemarkt ſtatt, was 
auf Erſuchen des dortigen Magiſtrats be⸗ 
kannt gemacht wird. n 

Der Auftrieb von Rindvieh, Schweinen 
u. ſ. w. iſt verboten. 

Thorn den 3. Dezember 1892. 


Tischlampen 
Hänselampen 

Blitzlampen 
Ampeln 

ze Klonen BE 


2 N 2 Haupttreffer: Mk. 100 000, 50 000 etc. = 
2 = 8 N Ur Baargeld wi Gewinne. 25 l ME. | Antheil Mk. 1.25, / Antheil W. . 
4 „ 1.—. 8 
32 — 21 Ziehung schon am 12.—17. Dezember 1892. 28 f 
Rothe Kreuz-Lotterie 0 d gen b. en : 
= 2 Georg Joseph, Berlin C., Grünstr. 2. | 
g Bekanntmachung., 5 Holzverkaufs⸗Bekanntmachung. OOO erer, 
uf Grund der SS 2, und 5 5 > 8 fi 5 * = 
ö f 24. Juli 1891 Königliche Oberförſterei Wodek. NZ 
Beleg Sammlung © 805 bringe ic Hiermit Am 12. ee 1892 von vormittags 10 Uhr ab ® R ein =; 


offerirt 
ingrössterAuswahl 
zu 


2 jedem Preise 


Philipp Elkan Nacht. 


Inh.: B. Cohn. 


q 


liefert felnen Mitgliedern 
4 jährlich s deutiche Originals 
werke (feine Überſetzungen): 
Romane, Novellen, allge⸗ 
meinverſtändl.⸗wiſſenſchaftl. 
Litteratur, zuſ. mindeſtens We 
150 Druckbogen ſtark, für 
vierteljährlich M. 3.75; für 
gebundene Bände M. 4.50. 

Satzungen und ausführl. 
proſpekte durch jede Buchs 
handlung und durch die Ge⸗ 
ſchaͤftsſtelle 

Verkags buchhandlung 
Friedr. Pfeilſtücker, 
Berlin W., Bapreutherſtr. 1. 


uaBadrus uoßungjswmug un ung and 


Weihnachts Lollerien! 


Weimar Lotterie; Hauptgewinn 
50 000 Mk. Ziehung am 14 Dezbr. er., 
Loſe à 1,10 Mk. 

Rothe Kreuz-Lotterie; Hauptgewinn 
100 000 Mk. Ziehung am 12. De⸗ 
zember er., Loſe à 3,25, ½ à 1,75 Mk. 

Wefeler - Lotterie; Hauptgewinn 
90 000 Mk. Loſe à 3,25 Mk. 

Die Hauptagentur: 


AEN] 44 Bunzquvgpng 31 


Oskar Drawert, Altſt.⸗Markt. 
— — EEE. 


ſollen im Gaſthauſe zu Gr. Wodek aus dem Totalitätseinſchlage ſämmtlicher 
Beläufe ſowie aus dem Jagen 20 des Belaufs Wodek und Jagen 120 des 
Belaufs Kienberg folgende Kiefernhölzer: 
ca. 50 Stück Bauholz III— V, 

300 Rm. Kloben, 

50 Rm. Knüppel 
öffentlich meiſtbietend zum Verkauf ausgeboten werden. 

Wodek den 5. Dezember 1892. 
Der Oberförſter 


Sees esse 
Ausverkauf. 


Um mein großes Lager vollſtändig zu räumen verkaufe von heute ab alle 


au Herren-, Damen: u. Kinder: Stiefel 


von beſtem Material gearbeitet, zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. Gleichzeitig 
empfehle ich die feinſten Vallſchuhe, Filzſchuhe und Filkſtie fel. 
Beſtellungen werden aufs beſte nach neueſter Form und ſchnell ausgeführt. 


J. Prylinski, Thorn, Seglerſtraße 28. 
SGHEBDLEBZLE:B:HEHESHES:IOSO 


Schlafröcke! 
Schlafröcke! 
Schlafröcke! 


in noch nie dageweſener Auswahl, vom ein⸗ 
Ffachſten bis zum eleganteſten Genre, empfiehlt 


um Abeihnachtsfeſte 


S. SCHENDEL, 


(Inhaber: Hermann Pommer), 


Breitestrasse Nr. 87. 


2 


2. TOK HOHER HEIKE 
— 7 0 am 

J. Hirsch, Breiteſtraße 32 % 
offerirt zur Saiſon fein enorm großes Lager von NZ 


BE Silsihuhen und Stiefeln WE % 


Kinder, Damen und Herren. 
Kinder⸗Filzſchuhe von 0,50 M. an. 
Damen⸗Filzſchuhe m. Filz: u. Lederſohl. „ 1,50 M. „ 
Herren⸗Filzſchuhe m. Filz: u. Lederſohl. „ 1,75 M. „ 
Herren⸗Zug⸗ und Schaftſtiefel „ 9,00 M. „ 

Nuſſiſche Gummiſchuhe in allen Facons 
für Kinder, Damen und Herren werden zu Fabrikpreiſen abgegeben. 


J. Hirsch. 
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> Zum bevorstehenden Weihnachtsiest 
> empfehle ich mein gut ſortirtes Bürſtenwaarenlager, als: 


9 
D 
Kleider-, Kopf- u. Taschenbürsten, 2 
Zahn- u. Nagelbürsten, f 
Möbelbürsten, Teppichbürsten, 
Rosshaarbesen, Borstbesen, 
Kinderbesen, Handfeger etc. i 
in Elfenbein, Schildpatt 
und Horn 
zu billigſten Preiſen. 
D 
8 
8 


} P. Blasejewski, Birſtenfabrikaut, Gerberſtraße 35. 
Sen mssen 
| Bijouterie. T 


J. Kozlowski, 


Breitestr. 85 (35). 

Hänge- u. Fuss- 
2 Lumpen, 
Ballfächer, 

Handschuhe u. Cravatten, 
Ampeln, 
Portemonnaies, 


Brief und Cigarrentaſchen. 


Grosse Auswahl von 
Hochzeits⸗ u. Gelegenheits⸗ 
Geſchenken. 
von 


LD J. Globig - Mocker. 
u. ſofort zu verm. Bade 15. ! Aufträge per Poſtkarte erbeten. ug 


1 


Regenschirme, 


Stöcke, Bürſten, 


Kämme, Parfüme⸗ 
rien und Seife, 


F. Menzel. 


au 
au 
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Berliner 


75 7 N 
Wasch- u. Plättanstalt einer ie II Etage Fab Tompt. 


BEE“ Alfenide. 
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N 
Weihnachtsgeſcheul 
wenn es nicht nützlich iſt 
Ein nützliches Geschen 


S anerkannt beiten 


Trikotartikel 


für Herren, Damen u. Kinder, 
große Auswahl in 

Oberhemden, Kragen, © 

Manschetten, Krapatten ® 


J. Willamowski, 
Breiteſtraße 88. 2 
e 


8- Schlittschuhe: 


Halifax, Helvetia, Rinks, Princess, Amazone, 


macht Freude, 


— 


r 


ſind meine 


F 


ferner 


A 


u. ſ. w. 
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Merkur, Courier, Germania etc., 
in großer Auswahl, für jeden Fuß paſſend, empfehle zu billigen Preiſen. 


J. Wardacki, Thorn. 


Wegen erfolgtem Verkauf meines Dampfſägewerkes werden ausverkauft: 


Kieferne Bretter jeder Art 


und Mauerlattenbauhoͤlzer 


zu billigften Preiſen. 
Julius Kusel. 


Das Gold: u. 
Silberwaaren-Lager 


8. Grollmanncen Konkursmaſſe 


beſtehend aus: 


Brillantſachen, Uhren, Ketten, 
Löffeln, Leuchtern, Granat⸗ und 


Korallenwaaren ꝛc. ꝛc. 
wird zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
ausverkauft. 
Neuarbeiten und Reparaturen werden 
nach wie vor ſauber ausgeführt. 


8 Eliſabethſtr. 8. 


arren 


kl. Wohnung an ruhige Miether ab⸗ 
zugeben, event. auch möblirt. 
Thorn, Bromb.⸗Vorſt., Carl Spiller. 


Holzverkauf. 


An den Tagen Montag, Mittwoch und 
Freitag jeder Woche verkaufe ich im Gaſt⸗ 
haus Det DER Klich in Pieczenia frei: 

ändig Bauholz, Bohlſtämme, Stangen 1. 
und 2. Klaſſe, je nach Bedarf und Ueber⸗ 
einkommen. Ferner Kloben 1. und 2. Klaſſe. 
Das Brennholz iſt im vorigen Winter ge⸗ 
ſchlagen, ſteht im Sluszewoer Walde, circa 
2 Kilsmeter vom Bahnhof Ottlotſchin und 
1 Kilometer von Pieczenia. 


Piasecki. 
I. Etage 


4 Zimmer, Kabinet, helle Küche, auch geteilt, 
zu vermiethen Tuchmacherſtr. 4. 


hochhertſchafl. Wohnung 
J. Etage 


beſtehend aus 8 Zimmern, vom 
1. April zu vermiethen. 
Herrmann Seelig, Breiteſtr. 33. 
1 Mittelwohnung, 
1 kleine Wohnung. 


Lagerkeller und Speicher 
Brückenstrasse 18 zu vermiethen, 


Die Läden 


in jeder Preislage, 
tadellos ; 
1 5 im erſten Obergeſchoß meines Hauſes 
n Aa Breiteſtraße 46, welche fib für Putz⸗ 
N die e und Damenkleider⸗ Schuhwaaren⸗Geſchäfte ꝛc. 
Tabakhandlung vorzüglich eignen, ſind einzeln oder mit ein⸗ 


ander verbunden ſofort zu vermiethen. 
G. Soppart. 


Feinf. m. Iimm. J. P. Soppernifusftr. 30, III. 
Bromberger Vorſtadt, 


Miellin- und Ulanenstrassen-Ecke, 

iſt das Parterre und die 1. Etage mit 
je 6 Zimmern, Küche, Badezimmer, Kalt⸗ 
und Warmwaſſerleitung nebſt Pferdeſtall 
ſogleich zu vermiethen. 


Gebr. Pichert, Schloßſtr. 


Drud und Werlaa non C. Dombramwäti in Thorn, 
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